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Manifest der Labom Party .
Sntschiedeuster Widerstand gegen Oie Regierung - Vorbereitungen

lür Neuwahlen .
London , 27 . August . Der Generalrat des Gewerkschaftskongresses, der «^ional« Boll -

zugSauSschuß der Arbeiterpartei und der beratend « Ausschtchder PaUMuentaris«^ « ^ ^ '
Partei haben jetzt daS von den Zeitungen »Star und „ Evenmg Standard E
Manifest ausgrgebeu , in dem erklärt wird , die neu « Regrrrnng muss « mit größter Ent .

schiedenheit bekämpft werden .

Im einzelnen wird u. a . auSgeführt : di «

Arbeiterbewegung lehn « jede Verantwortung

für die Koaluionsregiermtg ab . Di « Regierung
suche di « ganz « nationale Politik vollkommen

zu ändern , nicht , weil die Hilfsquelle » der

Ration plötzlich adgenommen hätten , oder weil

die Ration nicht mehr imstande sei , für ihre

Arbeitslosen zu sorgen , oder weil das Budget

nicht ausgeglichen werde » könne , sondern in der

Hauptsache , weil finanzielle Jnteresfenkreis « der

Meinung seien , England gebe anderen Ländern

ein schlechtes Beispiel , indem eS di « Reichen

besteuere , um für die Bedürfnisse der Armen zu

sorgen . Dies sei ein « völlig « Umkehr der bis -

hertgen Politik . Wenn der gut « Wille vorhanden

wär « , so würde England imstande sein , die

nächsten Schwierigkeiten durch Mobilisierung der

ausländischen Guthaben des Landes zu Über ,

winden , ferner durch esn « zeitweilige - Suspen¬

dierung des Schuldentilgungssonds .
Ferner wurde heut « von den oben genannte «

Körperschaften « ine Entschließung angenommen ,

in der die leitenden Ausschüsse der Arbeiterbe ,

wegmig ausgefordert werden , sofort Schritte z «

tun , um Borbereitung « « für die

Neuwahlen zu treffe «.

Die Bergarbeiter stehe « zur Arbeiter »

Partei .
Di « Leitung d « r Bergarbeitern er »

« i n i g u n g hat heut «, Donnerstag , in einer

außerordentlichen Zusammenkunft vi « gegen¬

wärtig « politisch « Lag « in Großbritannien er¬

örtert . Ter Generalsekretär der Bereinigung ,
E 0 0 k, erklärt « nach der Sitzung , di « Leitung

habe , sich einmütig entschlossen , den Gewerk »

schaftsrat und di « Arbeiterpartei in ihrer Oppo¬

sition gegen die neu « Regierung zu unt «rstützen .
Der Beschluß des Exekutivauk chusses, die

Beschlüße d « S Kongresses der Tradeunioncn zu

unterstützen , ist von größerer Bedeutung , alS cs

auf den ersten Blick erscheint . Die Bergarbeiter
bilden nämlich das mächtigste Syndikat im

Lande und haben im Parlamente 40 Vertreter .

Die Bergarbeiterföderation hat im Wahlkreise

Seaham , Wo - Macdonald znm Abgeordneten ge¬

wählt wurde , die Majorität . Die Bergarbeiter¬
stimuren würden genügen , daß Macdonald sein
Mandat verliert .

Dar Psuad in Eesahr .
Anleihen in Baris und New rjork . — ?

vor Abzug der kurzfristige » Kredite .

Der Londoner Korrespondent deS ujo
de Paris " meldet , daß die englischen Bankier¬

kreise die Weiterentwicklung der Situation mit

Befürchtung verfolgen und sich mit der

Frage beschäftigen , oo die Koalitionsregierung
tatsächlich oie versprochenen Einsparungen so

rasch wird durchführen können , um das voll¬

ständige Vertrauen wiederherzustellrn und die

Währung gegen die Gefahren zu schützen. Man

glaubt allgemein , daß die Bank von England
heute zu keiner Diskonterhöhung gezwungen sein
wird . Die Bank hat gestern die österreichische
Regierung aufgefordert , die 4 . 8 Millwnc » ,
Pfundanlrih «, bi « sie bei dem Zusammenbruch
der Creditanstalt gewährt hat , zurückzuzahlen .
Di « österreichisch « Regierung will versuchen , diese
^ mtne in Paris zu erlangen .

' Größere Befürchtungen erwecken jedoch die

t »- London angelegten

kurzfristigen ausländischen Kredit «,
die sofort abberufen werden könnten und etwa
110 Millionen Pfund betragen , abgesehen von
dem jüngst gewährten französisch -amerikanischen
Kredit in der Höhe von 50 Millionen Pfund .
Der letzte Ausweis der Bank von England
spricht von einem Äoldvorrat in der Höhe von
133L Millionen Pfund . Falls die auslän¬

dischen Geldgeber tatsächlich alle ihre Kredite
abberufen sollten , würde die Bank von Eng .
land kaum diesem Ansturm widerstehen können
und gezwungen sein , das

Goldstandard aufzugeben ,
wodurch das Pfund bedroht sei . Deshalb wird
in London daS Projekt eines besonderen Re¬

servefonds in der Höhe von 150. Millionen
Pfund erwogen , der ausschließlich aus auSlän -

dischen Golddevisen bestehen würde .
Die Andeutung betreffend Verhandlungen

über den Abschluß einer Anleihe , die Mac¬

donald m seiner Rundfunkkundgebung ge¬
macht hat , hat heute ein sehr starkes Echo an der

Pariser Börse hervorgerufen und war Gegen¬
stand der verschiedensten Kombinationen . Einigen
Gerüchten zufolge wird England um eine

internationale Anleihe
in der Höhe von 80 bis 90 Millionen Pfund
Sterling , rückzahlbar innerhalb 20 Fahren , an¬

suchen . Die eine Hälfte dieser Anleihe wurde auf
dem Pariser Markt , die andere Hälfte auf dem

New Yorker Markt aufgelegt werden .
Einige der Bankiers sind in ihre » Mui -

maßungen noch weiter gegangen und behaupte -

PariS , 27 . August . I « Lissabon erhoben
sich gestern zwei Regimenter , denen sich em Teil
der Garnison und der republikanisch !« Gard «

sowi « zahlreiche Zivilisten anschlossen . Dir Zivi¬

listen stürmten hieraus di « Kasrrn « des dritten

Artillerieregimentes , verhaftet «« einige Poli¬
zisten, worauf sich di « Soldat « « gleichfalls zu
den Aufständischen gesellten . Die Soldaten

marschierten in den Straßen anf und begannen
einig « wichtig « strategisch « Punkt « der Stadt ,
insbesondere das St . Georg - Schloß , zn bom¬
bardieren . Di « MUitärflieger . der Lissa¬
boner Garnison schlossen sich gleichfalls den

Putschisten an und warfen über der Hauptstadt
und Umgebung Flugzettel ab , in denen

di « Bevölkerung zum Anschluß an die Aufstän¬
disch «« aufgesordert wurde .

Inzwischen wurden eilends di « Rvgie -
rungstruppen mobilisiert , di «, dnrch
Zuzüge aus der Umgebung verstärkt , bereits in

den ersten Nachmittagsstunden di « Aus stän¬
dischen umzingeln konnten . Zwischen
den beiden Gegnern kam es zu einem heftigen
Feuergefecht . Als den Aufständischen in
den Abendstunden di « Munition auSging und

auch di « erwartet « Hilfe von den übrigen Gar¬

nisonen ausblieb , ergaben sie sich den Regie -
rungstruppen . Den Fliegern gelang es , mit
den Flugzeugen zu flüchten . Drei von ihnen
begaben sich nach Spanien , die übrigen
mußten jedoch in Evora niedergeh ««, wo sie
verhaftet wurden .

Di « aus Portugal kommenden Reisenden
«rllären , die Bewegung sei von den Offi¬
zieren ausgegangen , die mit der letzten amt¬
lichen Ernennung unzufrieden waren , da viele

nicht nur nicht vorrückten , sondern ihnen sogar
die Gagen gekürzt worden waren .

Regierung meldet Niederlage der
AuMndischen .

Paris , 27 . August , lieber die Lage in Por¬
tugal ist in Paris eine Reihe von Meldungen
eingetroffen. Die offizielle Mitteilung der por¬
tugiesischen Regierung steht teilweise im Wider¬

spruch mit den aus privater Quelle stammen¬
den Nachrichten .

Die portugiesische Regierung hat gestern
abends folgenden Bericht . ausgegeben : Heute
gegen 7 Uhr drangen Gruppen von Zivil - und

Militärpersonen in die Kasernen des 1. Maschi¬
nengewehrregiments und des 3. Artillerie -Regi¬
ments em , verhafteten sämtliche dienst¬
tuenden Offiziere und bemächtigten sich
einer gewissen Menge von Material . Sie

bildeten einen revolutionären Herd, den die

Truppen der Garnison schnell lokalisierten .
Mehreren Aufständischen ist eS bei Tagesanbruch
gelungen , in vier Flugzeugen zu flüchten . Sic
warfen an verschiedenen Stellen , namentlich
über Alma , Bomben ab . Diese Flugzeuge
sind dann an der Grenze gelandet , und ihr «

ten , daß die Verhandlungen bereits zu einer

Einigung über den Zinsfuß dieser Anleihe ge¬

langt seien , der entweder 4 ) 4 oder 4>/r Prozent
betragen soll .

. Aeußerungen von englischer Seit « bemühen
sich nachzuwersen , daß die Meldungen über An¬

leiheverhandlungen vorzeitig seien und daß der

britische Premier in seiner Bemerkung über eine

Anleihe die ' mit der Konversion der Kriegs¬
anleihen zusammenhängenden Operationen ge¬
meint habe . Es herrscht jedoch die Ansicht vor ,

daß einzig eine langfristige Anleihe
der britischen Situation und dem Pfund Ster¬

ling Nutzen und Gesundung bringen kann . Die

Pariser Bantkreise sind dem Abschluß einer lang¬
fristigen Anleihe , die, wie sie erklären , bald ge¬

zeichnet sein würde , geneigt .

Privatkredit in New York .

New ? ! o r k, 27 . August . sRenter . ) Die

Verhandlungen über einen großen Privatkredit

für Großbritannien , der dnrch eine eigens zu

diesem Zwecke begründete Gruppe gewährt wer¬

den würde , nahmen einen zufriedenstellenden
Verlauf . Man nimmt an , daß dieser Kredit noch
vor dem Zusammentritt des britischen Unter¬

hauses bewilligt werden wird .

Besatzungen wurden verhaftet . Der Angriff
auf die von den Revolutionären besetzten Stel¬

lungen ist unter Mitwirkung der Garnison , der

republikanischen Garde , der Polizei und einer

Truppenabseilung aus Mafia organisiert wor¬
den . Die Rebellen haben sich nicht halten
können . Sie haben ihre Stellungen und das
Material verlassen , dessen sie sich bemächtigt
hatten . Ein Teil hat sich bedingungslos
ergeben , der andere wird von der Polizei
b e r f o l g t. Die Regierungstruppen haben
hierauf die ganze Stadt , in der völlige Ruhe
herrscht , ' besetzt . Wieder einmal haben , so
schließt die amtliche Erklärung , unverbesserliche
Unruhestifter versucht , die Bevölkerung zu beun -
ruhigen , ohne daß ihnen gelungen wäre , das

' Landheer und die Marine auf ihre Seit « zu
ziehen .

Rach Spanien geflohen .
Wie Havas aus Lissabon meldet , beläuft sich

die Zahl der verhafteten Aufständischen auf etwa
500 . Unter den Aufständischen befindet sich ein
Teil der Lissaboner Feuerwehrmann -
schaften und die Marineflugzeugab¬
teilung von Alherea . Bei der Bombardierung
der Ortschaft Atamada durch die aufständischen
Flieger wurden vier Zivilpersonen
getötet und zahlreiche verwundet . Einige der
Führer der Aufstandsbewegung , unter ihnen der
Oberst Riberic , Leutnant Carscha und Marine¬
leutnant Sebastiano Costa sind an Bord von zwei
Flugzeugen geflüchtet . Eines von den Fluzeugen
mußte in Alcazor notlanden . Die Insassen wurden
verhaftet . Ein weiteres portugiesisches MUitär -

flugzcug , das von Hauptmann Aurico Sanchez
und einem Sergeanten gesteuert wurde , ist in
Huclva eingetroffen und von den spanischen Be¬
hörden interniert worden . - Die gestrige Bewe¬

gung ist entstanden , weil gewissen Offizieren der
Betrag ihres Soldes herabgesetzt worden ist .

Die portugiesischen Flieger , din in Spanien
eintrafen , erklärten Journalisten , daß drei Flieger ,
abteilnngen gemeutert hätten . Führer derselben
war Major Amador N o r b e r i o, ehemaliger
portugiesischer Militärattache in Paris . Die ge¬
samte Aufstandsbewegung sei vom Kapitän Ama¬
dor Francisco geführt worden . Die Flieger
sind der Ansicht , daß die Aufstandsbewegung
keinesfalls gescheitert sei, da sie von den Truppen
im, ganzen nördlichen Portugal unterstützt wor¬
den sei .

Rnhe wieder hergestellt .
Madrid , 27 . August . Di « letzteq Nachrich¬

ten aus Lissabon «rllären , daß in Portugal di «

Ruhe wieder hergestellt ist . Präsi¬
dent Carmona lebt . und ist unverletzt . Di «
für das Ausland bestimmten Nachrichten werden

streng zensuriert , und beinhalten nichts von
Toten und Feuergefechten . In Madrid glaubt
man jedoch , daß die Verlust « sehr groß sein müsse «,
da die Schlacht mehrer « Stunden andauerte .

Um die Freiheit
der Gemeinden .

Nur tvenig mehr als vier Wochen tren¬

nen uns von den Gemeindewahlen , welche
über die Verwaltung von mehr als 70 Pro¬

zent der Gemeinden der Tschechoslowakischen
Republik entscheiden werden , da ein großer
Teil der Bevölkerung wiederum ein politi¬
sches Bekenntnis ablegen wird .

Jeder Bürger des tschechoslowakischen
Staates weiß , wie schlecht es um die Freiheit
unserer Selbstverwaltung bestellt ist. Diese
Freiheit der Selbstverwaltung war seit der

Beendigung des Weltkrieges ein Mittel , die
Gemeinden zum Hebel einer wertausgreifen¬
den , viel Krankheit und Not heilenden sozialen
Fürsorge zu machen . Es waren die Vertreter
der Arbeiterklasse , es war die . Sozialdemo¬
kratie , • welche durch die Erweiterung des

Wahlrechtes im Jahre 1919 den Geist einer

neuen , einer sozialen Verwaltung in
die Gemeinden brachte . Aber gerade das War¬
den Vertretern der besitzenden Klassen , wär
den bürgerlichen Parteien ohne Ausnahme ein
Dorn im Auge . Sie haben es bis heute nicht
verwunden , daß sie die Herrschaft in den Ge- ,
meinden verloren haben und haben in der

unseligen Zeit von 1926 bis 1929 , da sie
allein die Hand am Ruder des Staates hiel¬
ten , alles getan , um diesen historischen Fort¬
schritt , der in der neuen sozialen Gemeinde¬
verwaltung lag , zu hemmen . Sv haben sie hn

Jahre 1927 die Verwaltungsreform und das

Finanzgesetz geschaffen , jene unglückseligen Ge¬
setze , welche der Freiheit der Selbstvtzrwaltüng
ein Ende gemacht und den . sozialen ForksWitt
der Bevölkerung , insbesondere der Arbeiter¬

bevölkerung gehemmt haben . Verloren gegan¬
gen ist damals ein Stück nationaler
Selbstverwaltung für die Deutschen , verloren
gegangen ein Stück demokratischer
Selbstverwaltung für die Arbeiter — diese
schwere Schuld der Bürgerlichen , insbesondere
der deutschbürgerlichen Parteien kann niemand

auslöschen . .

Welche katastrophalen Folgen diese fluch¬
würdige Tat des Bürgerblocks gehabt hat ,
lehrt der soeben erschienene sachliche Bericht
des böhmischen Landesausschusses über die

Lage der Selbstverwaltung . Der 1927 geschaf¬
fene Ausgleichsfonds , der dazu dienen sollte ,
den finanziell schwächeren Gemeinden zu hel¬
fen, hat vollkommen versagt . Trotzdem die

Voranschläge der Gemeinden mit brutaler

Hand zusanrmengestrichen wurden , war das
Land nicht imstande , die von ihm selbst an¬
erkannten Fehlbeträge zu decken . 1928 konnten

noch 93 Prozent , 1929 nur mehr 62 . 8 Pro -
zent , 1930 nur 43 . 5 Prozent der vom Lande
anerkannten Fehlbeträge gedeckt werden . Da
nun die Gemeinden und Bezirke das Geld , das

ihnen gebührt hat , nicht bekamen , mußte
einfach die Selbstverwältung auf
Pump leben .

Die Sozialdemokratte hat seinerzeit im

Jahre 1927 in großen Versammlungen , in

zahlreichen Arttkeln , die in unserer Partei¬
presse erschienen sind , die katastrophalen Fol¬
gen dieses Verbrechens an der Selbstverwal¬
tung dargelegt . Vom ersten Augenblick an , da
wir in die Regierung eingetreten sind , war
es unser Bemühen , das unselige Finanzgesetz
aus dem Jahre 1927 zu ändern . Im vorigen
Jahr ist eine Novelle zu diesem Gesetz vom

Parlament beschlossen worden . Dieses neue

Gesetz, das ein Werk des Kompromisses mit

Gcmcindcwahlen
am 27 . September .

Die Wahlen in die Gemeindevertretungen
finden Sonntag , de « 27 . September statt . Di «

Ausschreibung erfolgt in den nächsten
Tagen .

MutloMid ) in Portugal nieOtrgelMn .
Bon unzufriedenen Offizieren unternommen . - gahreiche Tote nnd Verletzte .

Liffabon bombardiert .
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Spaniens Präsidentschaftskandidaten .
Wer wird der erste Präsident der zweiten Republik ?

den gemeindefeindlichen , bürgerlichen Parteien
ist , konnte nicht alle 1927 angerichteten Ver¬

heerungen wieder gut machen . Bei der Bera¬

tung des Gesetzes von 1930 haben wir bereits

gesagt , daß auch die neue Novelle , welche die

Umlagen der Gemeinden erhöht , ihre Budget¬
freiheit wieder einigermaßen hergestellt hat
und ihnen die Aufnahmen von Darlehen er¬

leichtert hat , nur eine provisorische
Lösung auf kurze Zeit fein kann . Die

Entwicklung eines einzigen Jahres hat uns

auch da vollkommen recht gegeben . Die von

Grund auf verfehlte Konstruktion unserer Ge -

nrcindefinanzen hat zn einer schweren
finanziellen Krise der Selbst -
Verwaltung geführt , d ! e es ihr unmöglich
macht , ihren Aufgaben nachzukomnren . In
Böhmen allein ergibt sich für das Jahr 1931

bei 95 Bezirken ein Abgang von 397 . 7 Mil¬

lionen Kronen und bei 1560 Gemeinden ein

solcher von 323 . 9 Millionen , insgesamt also
ein unbedeckter Abgang von 721 . 7 Millionen

Kronen . Da dem Lande Böhmen zur Deckung

dieser Fehlbeträge nur ein Betrag von 105

Millionen zur Verfügung steht , ergibt sich ein

vollkommen unbedeckter Abgang
der Gemeinden und Bezirke von

616 . 7 Millionen . In den Bezirken ist der

finanzielle Zusammenbruch schon eingetreten ,
es gibt Bezirke , die für die Erhaltung der

Straßen keinen Heller ausgeben können und

kein Geld zur Bezahlung ihrer Beamten

haben . Die Gemeinden ringen schwer und sie

konnten bisher vor dem völligen Zusammen¬
bruch nur dadurch bewahrt werden , daß ihnen
die Länder die Aufnahme von Darlehen
bewilligen .

Ein Warnungsruf für alle diejenigen ,
denen die Selbstverwaltung am Herzen liegt ,
sind die finanziellen Schwierigkeiten , in die

der größte Selbstverwaltungskörper der Repu¬
blik , das Land Böhmen , geraten ist. Dieses

einst so reiche Land weist für das nächste Jahr
einen unbedeckten Abgang von fast 130 Mil¬

lionen Kronen auf . Wie man dieses Geld auf¬

bringen wird , weiß man noch nicht . Wenn das

Land Böhmen die Dotationen für die Ge -

meinden und Bezirke kürzt , dann beschleunigt
es den Zusammenbruch der Gemeinden und

Bezirke , wenn es dies nicht tut , dann muß
es an seinen eigenen sozialen und kulturellen

Aufgaben in einer Weise sparen , die die In¬

teressen der arbeitenden Klasse , die Interessen
der Aermsten der Armen , der Kranken , Sie¬

chen üsw . schädigt .

Chaos in den Gemeinden , Zu -
samme « bruch der Selb st Verwal¬

tung , das sind die Folgen der bür¬

gerlichen Politik . Den Wählern und

Wählerinnen , die in den nächsten Wochen an

die Wahlurne schreiten werden , sollte diese

Entwicklung bewußt sein und sie wecken , so

hoffen wir , die richtige Antwort für jene

Parteien finden , welche die Grundlagen der

nationalen und demokratischen Selbstverwal¬

tung unterwühlt haben . Sie werden im

Interesse der Selbstverwaltung jener Partei
die Stimme geben , die sich als die treueste ,

energischeste und zäheste Hüterin der Inter¬

essen der Gemeinden erwiesen hat : der Sozial¬
demokratie .

In Spanien beschäftigt heute die Gemüter
— nachdem die Wahl zur Nationalversammlung
vollzogen ist — ganz besonders die Frage , wer i
der erste Präsident der zweiten Republik sein
wird . Die Stimmungsmache hat im Interesse
des einen oder anderen Kandidaten bereits ein¬

gesetzt . Vorläufig weiß aber noch niemand , wer
der endgültige Sieger bleiben Wick . Mehrere
Namen Wecken genannt — darunter auch ganz
unbekannte — sie alle haben gewiße Chancen .
Eben darum , weil so viele Bewerber vorhanden
sirrd , die alle im Mittelpunkte des Parteikampfes
stehen , ist es leicht möglich , daß die Wahl für das
Ausland ein ganz überraschendes Ergebnis zei¬
tigen Wick .

Die meisten Chancen hat nämlich ein sowohl
in Spanien als auch im Auslande gänzlich Un¬
bekannter . Der Pädagoge

Cosfio
ist einer der aussichtsreichsten Präsidentschafts¬
kandidaten . Cofsio ist zwar überzeugter Republi¬
kaner , aber der Politik steht er noch ganz fern .
Er hat auch auf dem Gebiet der Schulreform
großes Ansehen erworben , das ihm jetzt als

Präsidentschaftskandidaten zugute kommt .

Das ehemalige monarchistische Blatt „Crisol ",
das jetzt von den Mitackeitern der „ El Sol " ge¬
leitet Wick , propagiert ganz besonders diese Kan¬

didatur . Kürzlich hielt auch L e r r o u x, der

derzeitige spanische Minister des Aeußeren , eine

große Rede und erklärte , daß unter den heutigen
Umständen Cossio der geeignetste Präsident Ware .

„Cossio ist nämlich " , nach der Meinung des Mi¬

nisters , „ ein ganz farbloser Mann . Er hat in

einer jeden Partei zahlreiche Freunde . Heute
aber , wo wir noch nicht einmal wissen , welche
Machtbefugnisse der neue Präsident erhalten
wird , ist ein farbloser Mann als erster Diener

des Staates dringend notwendig . " Dieser Auf¬
fassung sind auch zahlreiche andere Politiker , und

so hat der Nichtpolitiker Cossio — über den nicht
einmal Anekdoten im Umlauf sind — sehr große
Aussichten .

Auch
Marano «

der berühmte Arzt , ist ein aussichtsreicher Kan¬

didat . Maranon ist heute in Spanien sehr volks¬

tümlich . Die politische Verfolgung , der er wäh¬
rend der Diktatur Primas de Rivera ausgesetzt
wurde , trug das ihrige ' zur Steigerung dieser
Volkstümlichkeit bei .

Als Maranon vor einigen Jahren verhaftet
wurde, ' hielt es die vornehme Madrider Gesell¬

schaft für ihre Pflicht , dem jungen Professor das

Gefängnisleben so angenehm wie nur möglich zu

machen . Es wurde eine eigene Kanzlei errichtet ,
deren einzige Aufgabe es war , festzusetzen , in

welcher Reihenfolge seine Freunde den Häftling
besuchen sollen. Sie mußte für die tägliche Zer¬

streuung des Professors Sorge tragen und mit

den einzelnen Besuchern die Besuchszeit genau

vereinbaren , damit Professor Maranon niemals

auf die notwendige Unterhaltung zu verzichten
brauche .

Maranon sollte nach der Gründung der Re¬

publik den Pariser Botschafterposten übernehmen .
Frankreich wäre ihm auch sehr angenehm ge¬

wesen . Der Professor verzichtete aber auf die

Auszeichnung und erklärte , daß er nicht gehen

könne ; denn seine Studenten auf der Madrider

Universität brauchten ihn .
Diese Erklärung löste damals allgemeine

Sensation aus , und die Eingeweihten wollten

wissen , daß Maranon deshalb den Posten nicht

| übernommen , weil er nicht Botschafter , sondern
- Präsident der Republik wecken wolle . Die

Kenner des politischen Lebens behielten recht ;
denn die Propaganda für Maranons Präsident¬
schaftskandidatur ist seitdem in vollem Gange .

Ein großer Bolksteil erwartet , daß der

Universitätsprofessor
Miguel Unamuno

die Präsidentschaftskandidatur übernimmt . Una¬

muno , der Rektor der Universität in Salamanca ,
will aber hievon nichts hören .

Der alte Herr — ein überzeugter Republi¬
kaner — erklärte kürzlich einem Journalisten :
„ Es ist mir vergönnt gewesen , die Ausrufung der

spanischen Republik zu erleben — jetzt kann ich
ruhig sterben. Mein Herzenswunsch ist in Er¬

füllung gegangen. "
Kürzlich stand Unamuno im Mittelpurllte

eines erregenden Falles . In der Sitzung des

Stadtrates von Salamanca stimmt « er gegen den

Antrag , die im Sitzungssaal angebrachten Pör -
traits des Königs und der Königin gegen die

Bilder der nach dem Jaca - Ausstand Hingerichteten
Kapitäne zu vertauschen . „ Ich tat das " , erklärte

der berühmte Professor , „ aus ästhetischen
Gründen . "

Ein Dichterkanvivat .

Auch di « Katalanen Wecken natürlich einen

eigenen Kandidaten aufftellen . Wie man hört ,
Wick dies der Dichter Alomar fein. Alomar

wurde sofort nach Ausrufung der Republik nach
Madrid berufen . Alcala - Zamora wollte ihn näm¬

lich nach Buenos - Aires als Gesandten schicken .
Argentinien erteilte ihm aber nicht das Placet
ckie Genehmigung ) . Nun wollte man ihn nach
Paris schicken ; aber auch die Franzosen waren

von seiner Ernennung nicht begeistert . Schließ¬
lich wurde Alomar Botschafter beim Quirinal .

Nicht etwa deshalb , weil er besonders mussolini-
freundlich ist , sondern weil di « Blätter — für die

oer neue Botschafter als Dichter schrieb — in

Rom nicht gelesen werden .

Alcala - Zamora .
Die Zusammenstellung wäre nicht vollstän¬

dig, wenn nicht auch die Kandidatur Alcala -

Zamoras erwähnt wäre . Zamora hat unzweifel¬
haft große Beckienste . Seine große Volkstümllch-
keit — ganz besonders in Andalusien — trug viel

zur Festigung des republikanischen Gedankens bei .

Primo de Rivera behielt ihn hundert Tage im

I Gefängnis . Diese hundert Tage haben seine

I Volkstümlichkeit gewaltig erhöht . UebrigenS
wurde er dort als gemeiner Verbrecher behan¬
delt . Die Nachricht davon löste damals einen

Sturm der Entrüstung aus .

Alcala - Zamora versteht es aber auch , sich

populär zu machen. Vor einigen Wochen ver¬

öffentlichte er in den Zeitungen einen Brief , in

dem er mitteilte , daß er sein Vermögen , das bis¬

her im Ausland untergebracht war , wieder nach

Spanien zurückbringen werde . Dieses Vermögen
beträgt — nach seiner eigenen Angabe — nur

300 . 000 Pesos . Dieser Schritt löste nun eine

heftige Pressekampagne aus ; denn seine Gegner

behaupten steif und fest , daß sein Vermögen nicht

300 . 000 , sondern einige Millionen Pesos betrage ,
und daß der Ministerpräsident nur aus Stim¬

mungsmache einen kleinen Teil seines Geldes

nach Spanien zurückholen wolle . Der gut ausge¬

klügelte Coup wirkte sich also für Alcala - Zamora
recht verhängnisvoll aus . Die Linksparteien wol¬

len von ihm auch nichts wissen und sa hat er

vielleicht die geringsten Chancen für die Präsi¬

dentenwahl . Pau l D i n e r - D e n r s .

Die Berlchwörung des Kapitals .
In feiner Rundfunkrcke , in der er seinen

Entschluß zur Uebernahme der neuen Regierung

zu rechtfertigen versuchte , sagte Macdonald :

Ausländische Persönlichkeiten und Anstalten

haben ihr Geld von Großbritannien in beträcht¬
lichen Mengen zurückgezogen , was eine Ver¬

minderung des Vertrauens zur Folge
hatte . . . Es ist unbedingt erforderlich , daß das

Vertrauen der Welt zum britischen
Kredit wiederhergestellt wird , sonst
könnte das Land den Wert des Pfund

Sterling nicht aufrechterhalten . Und

wenn das Vertrauen in das Pfund Sterling
zerstört wücke , würde dies eine Verschiebung
im Welthandel bedeuten , und in der ganzen Welt ,

namentlich aber in Großbritannien , würden vor

allem di « Arbeiter darunter leiden .

Das ist sicher richtig ; aber die Darstellung
ist nicht vollständig . Der „ Daily Herald " , das
Blatt der nun in Opposition getretenen Arbeiter -
Partei , hat aus der Geheimgeschichte der Ver -
Handlungen , die dem Sturz der Arbeiterregie¬
rung vorauSgingen , noch andre Dinge erzählt :
danach sah sich dies « Regierung nicht nur den
Nöten oer englischen Wirtschaft und den Fockc -
rungen der englischen Kapitalisten gegenüber ,
andern einem Druck der amerikani -
ch e n Banken , die erklärten , daß sie der

Bank von England den dringend benötigten
neuen Kredit nur geben wurden , wenn die
ermlssche Regierung sich verpflichte , die Arbeits¬

losenunterstützung zu kürzen . Alles deutet darauf
hin , daß man es hier mit einer regelrechten
Verschwörung des Kapitals zu tun
hatte : die englischen Dankherrcn haben — ganz
so wie seinerzeit ihre Kollegen in Oesterreich , in

Deutschland , in Frankreich , in Belgien — eine

Panik gegen das Pfund organisiert ; dann habe »
sie mit dem Rufe: „ Die Währung in Gefahr ! "
der Regierung ihr Programm präsentiert und

ihre amerikanischen Helfershelfer haben sie dabei

durch erpresserische Drohungen unterstützt . . .
Da habt ihr sie, die Hand der dunllen Mächte ,
die unsichtbar hinter den Kulissen an goldenen
Drähten zieht , während vorn auf der Szene sich
dramatische und hfftorische Ereignisse abspielen ,
Parteiführer abtreten , Regierungen stürzen !
Demokratische Selbstregierung des Volkes ! Das

Finanzkapital lacht sich ins Fäustchen ! Nichtcm -
mischung in die inneren Angelegenheiten frem¬
der Länder ? Das internationale Kapital spottet
aller Grenzen ! Und plötzlich fühlt das Volk den

furchtbaren Feind , der die Wirtschaft würgt und
das ganze Leben bedroht — unsichtbar , unan¬

greifbar , ein unwägbares Nichts : das Pfund ist

um ein paar Punkte gefallen . . . Aber diese
Punkte entscheiden über Leben und Tod , über

Minister , Regierungen und Völler . Allerdings ,
die Herren der City und der Wallstreet treiben

nicht nur ein furchtbares , sie treiben auch ein

furchtbar gefährliches Spiel : die Torpedierung
des englischen Pfundes bedeutet für die kapitali -
stische Welt noch etwas andres als der Sturz der

Mark . DaS englische Pfund ist seit mehr als

einem Jahrhundert das Sinnbald , das Götzen¬
bild der kapitalistischen Welt . Stürzt dieses Bild
— wer soll dann noch zu den kapitalistischen
Göttern beten ? Der Kapitalismus ist in Eng¬
land geboren ; glaubt man , daß nach einen :

Sturz des Pfundes der Sturz des Kapitalis¬
mus noch aufzuhalten sei ? „ A. Ztg . "
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Pfeile aus dem Jenseits .
Von Hans - Herbert Varien .
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Der Konditor knickte zusammen . Seine Lip¬

pen schlossen sich. Er knurrte fast :

„Polizei ! "
„ Ja , hier ist ein Verbrechen bogangen .

Kümmern Sie sich um nichts . Gleich wecken

noch Beamte kommen ! "

„ Mer ich . . . ! " stotterte er und schloß mit

zitternden Fingern sein weißes Jackett.
„Unbesorgt ! Sie haben nichts damit zu

tun . Wenn wir Sie brauchen , werden wir Sie

rufen ! "
Brummend und doch frich, entfernte er sich

mit krausen und neugierigen Gedanken .

„ Ich will auch ihn fragen ! Vielleicht ist

von ihm etwas zu erfahren . Ich werde es mit

dem Alphabet bei Lundberg versuchen ! " mur¬

melte Clay und suchte nach Papier und Blei . Er

fand nichts .
Als Clay in den Laden trat , um ' ' ■ ’ x

und Blei geben zu lassen , sah er , wie Bing ein

Wasserglas voll Kognak gefüllt hatte .

„Jck > wecke sehen , ob ich Lundberg etwas

«intrichtern kann ! " sagte Bing und ging jetzt
schon Wicker mit festen Schritten zurück .

Wer ehe noch Clay Blei und Papier ecfurr -
den hatte , hörte er laut Bing schreien .

- „Clay ! Zu Hilfe ! Die Tür ist verschlossen .
Ich höre Schrttt « im Zimmer bei Lundberg , aber

ich kann nicht herein . . . Kommen Sie ! "

Doch ehe Clay den Keinen Korridor erreicht
hatte , der zu dem Hinterzimmer führte , fiel ein

Schuß. Er hört « die wütenden Schreie BingS
und wie dieser mit den Fäusten ein Trommel -

feuer gegen die Tür führte .

„ Was ist geschehen ?" keuchte Clay , als er

vor Bing stand .
„ Darinnen fiel ein Schuß ! Ich hörte Schritte

darin , aber ich konnte nicht herein . Das Zim¬
mer rst plötzlich abgeschlossen . Der Schlüssel ist

verschwunden ! "
*

Beide warfen sich gegen die Tür . Es war

kein starkes Schloß . Es brach sofort mit einem

dumpfen Krach aus dem Holz heraus .
Die Tür war offen . . . doch das Zimmer

war leer . Nur Lundberg lag auf dem Sofa .
Aber von einem sonstigen Feinde war keine

Spur .
Das erste jedoch, was Clay sah, wie er ins

Zimmer trat , war ein Revoiwer , der direkt vor

der Tür lag. Clay hob ihn auf . Der Lauf war

noch warm .
Mer Clay schrie auf , als er jetzt die Waffe

betrachtete . Es war sein eigener Revolver .

Diesen Revolver aber hatte er noch in der

Tasche gehabt , als er neben Lundberg im Auto

saß. . Das konnte Clay beschwören . Es war ein

unsägliches Entsetzen , waS Clay packte .

Lundberg lag mit durchschossener Stirn auf
dem Sofa . Seine Augen sprachen nicht mehr .
Eine dünne graue Haut schied den Tod vom

Leben .

„ Das ist geschloffen ! Und ich will beschwö¬
ren , daß ich Schritte hörte ! Können Sie daS

erklären , Clay ? Wer schloß die Tür ? Wer

schoß? Wo ist der Möcker ? Dies Zimmer hat
keine andere Tür , als durch die wir kamen . Das

Fenster des Zimmers ist unangetastet . Durch
den Schornstein des Kamins kann kein Kind !

Erllären Sie ! Erllären Sie ! " schrie Bing und

trommelte mit den Fäusten gegen die Fenster¬
scheiben.

„ Ich weiß keine Erllärung ! " sagte Clay
darauf . „ . . . ich weiß nur , daß dieser Mann

mit meinem eigenen Revolver erschossen ist. Die

Kugel fehlt äuS der Waffe , die in Lundbergs
Stirn ist . . . Und noch eins weiß ich, daß die¬

ser Möcker . . . der verruchteste Mensch sein
muß , den es zwischen Himmel und Ecke jemals

gegeben hat ! " Das Letzte schrie Clay fast hyste¬

risch, und die Tränen der Wut und der Ver¬

zweiflung traten in seine Augen .
„ Wer weiß ? " sagte Bing auf einmal mit

einer seltsam weichen Stimme . „ Wer weiß , wer

verruchter ist , . . . der Mörder oder die Ermor¬

deten . . . ? "

„ Wollen Sie etwas sehen ! " sagte er plötzlich
zu Clay und riß ihn zu dem Toten heran .

Bing öffnete das Hemd über der Brust

Lundbergs .
Clay wich einen Schritt zurück. WaS er

sah , war das furchtbare Todesmal der Da - ri -

bagS . . . Ein Teuselskopf und die züngelnde
schwarze Schlange .

„ Auch . . . er . . . ist . . . gezeichnet ! " stam¬
melte Clay und mit jähem Entsetzen sah er Bing
an . Er faßte ihn am Arm , so furchtbar erschüt -

terte Clay der Gedanke , der ibn jetzt erfaßt

hatte . Er schluchzt « förmlich :
„ Bing . . . Bing . . . sind Sie auch ge¬

zeichnet ?"
Ehe Bing antworten konnte , sah Clay plötz¬

lich , wie außerhalb des Fensters ein Kopf er¬

schien. Clay sprang mit einem wilden Satz zum

Fenster und riß es auf .
Ein Mann sprang entsetzt zurück . Der

Mann strauchelte und fiel zu Boden . Als er

fiel , sah Clay , daß di « eine Hand des Mannes

einen Revolver trug .
Als der Mann wieder hoch kam , war das

erste , daß er seine Mütze, die er trug , gegen das

Gesicht drückte , um nicht erkannt zu Wecken . Er

wandte sich in der Richtung des Toreinganges .
Jedoch durch die Mütze am Sehen behindert , trat

er in eine Vertiefung und stolperte . Die Härcke
ließen die Mütze loS . Sie fiel . . . Clay sah in

ein verzerrte » Gesicht . Es sah Clay mit einem

Ausdruck tödlichen Hasses an . Clay erschauerte .
Er kannte dies Gesicht, ES war das Gesicht deS

Millionärs . . . Torre . Clay sprang vom Fen¬
ster zurück , als Torre die Hand mit der Waffe
hob . Mit einem Sprung war Clay an dem

Tisch , aus dem seine eigene Waffe lag . Er faßte
sie mit Grauen an . Eben hatte dies « Waffe gc -
mocket . . .

Als Clay wieder an das Fenster sprang ,
war Torre verschwunden .

Hatte Torre mit Clays Waffe gemordet ?
Und wie kam sie in TorreS Hand . Doch die un¬

lösbarste Frage schien die zu sein , wie der Mör¬

der aus dem verschlossenen Zimmer gekommen
war !

XXXI .

Wer ist Torre ?
Da war das Haus der tausend Sonnen . Es

lag hoch auf einem Berg und sah mit funkeln¬
den Augen über die Stadt . Es gab kein Haus

mit so vielen und leuchtenden Fenstern . Wenn

die Sonne hochzog , badete sie sich in den Fen¬
stern . Dann warfen tausend Sonnen ihr Fun¬
keln und ihren Glanz über die Stadt . Daher
der Name . Dies war das Palais Torre . Ein

breiter Kiesweg funkelte den Berg hinauf . An

den beiden Seiten standen Tannen . Dunkel ,
schwermütig und mit singendem Rauschen im

Winde . Der Wind kam auf hunderttausend
schnellen und weißen Füßen über die See , die

flockendes Silber an der Ostseite des Berges ver¬

rauschte . . .
Den breiten Kiesweg herauf knatterte ein

Auto . ES war ein - klemer Rennwagen , der

schief in der Kurve lag , als er jetzt in die Ein¬

fahrt einbog . Nur eine Person saß darin . Die¬

ser Mann mußte Furchtbares hinter sich haben ,
denn sein Gesicht war leichenblaß und die Stirn
von steilen Falten zerrissen . . . Die Augen
sprangen wie in sinnloser Flucht einem unbe¬

kannten Ziel entgegen . Die Ringe des Mannes

schlugen gegen das Messing des Volants ei >

Trommelwickel . So sehr zitterten diese Häm, .
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Schwierigkeiten der öffentlichen
Arbeilsvermtttluug .

In den 47 Bezirksanstalten für allgemeine

unentgeltliche Arbeit - - und Dienstvermittlung
in Nordböhmen waren im Lauf « der ersten

sieben Monate des heurigen Jahres 88 . 385 Ar¬

beit »- und Dienststellen und 306 . 060 Bewerber

und Bewerberinnen angemeldet , wobei 78 . 581

Vermittlungen erzielt wurden . Im Borjahrc
waren während derselben Zeit 75 . 038 Stellen

und 125 . 595 Bewerber und Bewerberinnen an¬

gemeldet , wobei 57 . 824 Vermittlungen erzielt
wurden . Es wurden daher Heuer größere Er¬

folge erzielt , obwohl in den genannten An¬

stalten auch die mit der Durchführung der Ar -

beitslosensürsorge auf Grund der diesbezüglichen

Gesetze und Verordnungen durchzuführendc Ar¬

beit außerordentlich gestiegen ist und die Siel -

lenvermtttlung bei der ungünstigen Wirtschafts¬

lage bedeutend erschwert wurde .

Dabei kann nicht übersehen werden , daß
die erwähnten Anstalten auch sonst mit verschie -
denen Schwierigkeiten zu tün haben . So können

sie sich z. B.

bei der Ermittlung von Arbeitskräfte «

für die verschiedene « Jnveftitivn - arbeiten

nicht entsprechend geltend machen ,

obwohl bei einer großen Anzahl derselben
bei der Vergebung auch die Bedingung gestellt
wird , baß die Arbeiterschaft im Wege der zu¬

ständigen Bezirksanstalt für Arbeitsvermittlung
ausgenommen werde « soll . Aehnlich soll durch
die Anstalten auch die Arbeiterschaft für die

sogenannten NotstandSarbeiten , die von

dem Ministerium für soziale Fürsorge unter
dem Titel der produktiven Arbcitsloscnfürsorge
unterstützt werden , aufgenommen werden , aber

auch hier geschieht dies noch nicht allgemein und
in ziemlich vielen Fällen wurde nur nachträg¬
lich die Bestätigung der Lohnlisten verlangt .

Die größten Schwierigkeiten verursacht
jedoch der Umstand , daß

viele Arbeitgeber die Arbeit » - und Dienst¬

stellen nicht melden ,

weil sie damit rechnen , daß sich bei dem Ueber -

flussc der Bewerber und Bewerberinnen genü¬
gend Kräfte melden werden , was auch geschieht ,
obwohl es bei der Anmeldung der Stellen in
den Arbeitsvermittlungsanstalten in den meisten
Fällen sicher möglich wäre , rechtzeitig geeignetere
Bewerber zuzuweisen , als die sich zufälligerweise
direkt melden , weil in den Anstalten ständig
viele Arbeitslose angemeldyt erscheinen . Mit
Ende Juli haben die erwähnten 47 Anstalten in

Nordbohmen 58 . 004 Arbeitslose in Evidenz
gehabt .

Auch im Falle der Meldung der Stel¬

len kommt eS jedoch oft vor , daß diese in kür -

Öer Zeit durch direkte Nachfrage besetzt , aber

in

wicht abgemekvet werden ,

so daß dann di « unnötige Zuweisung von Ar¬

beitskräften Unannehmlichkeiten verursacht . Bei
der Zuweisung und Aufnahme von Kräften
durch den Arbeitgeber kommt eS oft vor , daß
die Arbeitsanweisung weder vom

Arbeitgeber, noch vom Arbeitnehmer zurück -
g e st e l l t wird , so daß die Anstalt nur durch
Zufall erst bei der Zuweisung anderer Bewer¬
ber den Erfolg erfäbrt , oder — falls sie keine

weitere Kraft zuweist , weil sie annimmt , daß
di « Stelle besetzt und der Bewerber ünterae -

bracht wurde — um di « Möglichkeit der statisti¬
schen Ausweisung kommt , die ohne Beleg ( Ar-
belt - anweisung, Vie die durch die Anstalten zu¬

gewiesenen Bewerber und Bewerberinnen er¬

halten) nicht zulässig ist . Dadurch werden

einesteils für die Statistik besonders in mancher
Zeit Hundert « von Vermittlungen verloren ,
anderenteils entstehen bei der überflüsiigen Zu¬
weisung von weiteren Leuten , besonders auf
größere Entfernungen , ziemliche Unannehmlich¬
keiten. Die rechtzeitig«, ehebaldigste Rücksen¬
dung der Arbertsanwersungen ist
jedeSmal sowohl im Interesse des Arbeitgeber »,
als auch de » zugewiefenen Arbeitnehmers , aber

auch im Jntresse der anderen Bewerber , die für
dir Stelle geeignet und zur Annahme oerseloen
bereit wären , aber zufolge der Nichtrücksendung
der Anweisung aus verschiedenen Gründen nicht
jugewiesrn werden können . Deswegen ersuchen
alle Bezirksanstalten für allgemeine unentgelt¬
lich« Arbeit » - und Dienstvermittlung alle Ar¬

beitgeber und Arbeitnehmer , die bestätigten
Arbeitsanweisungen jedeSmal — ohne Rücksicht
darauf, ob die Zuweisung mit Erfolg verbunden

ist, oder erfolglos endet — der zuweisenden An¬
stalt zurückzusendrn ; gleichzeitig ersuchen sie auch
alle Arbeitnehmer , die sich nach Erhalt der

Arbeitsanweisung die Sache überlegen und in
die Arbeitsstelle nicht gehen, die Anweisung
ebenfalls zurückjustellen , weil sie dadurch an¬
deren Arbeitslosen , die aus Stellen warten , nützen
können und dabei selbst die Gelegenheit haben ,
wegen einer eventuellen anderen Stelle nachzu¬
fragen. — Den Arbeitgebern sowie den Arbeit¬

nehmer auf dem Lande wird empfohlen , die Dienste
der genannten unentgeltlichen Arbeitsvermitt -

lungSanstaltrn hauptsächlich an den Tagen ) er

Dochenmärkte in Anspruch zu nehmen , wobei

sich die beste Gelegenheit zum Erfolg bei der

Möglichkeit der direkten Verhandlung der Par
leien untereinander bietet .

Programmrede Karolyls .
Demonstrationen der Sozialdemokraten .

Budapest , 27 . August . ( MTJ . ) Die Vor¬

stellung d « S neuen Kabinette » ging heute vor¬

mittag unter großem Interesse sowohl der Abge¬
ordneten als auch des Publikums vor sich. Als
die Mitglieder der Regierung K a r o l Y i unter

Führung des Quästor » den Saal betraten , wur¬
den sie von lebhaften Eljen - Rufen und BtifallS -
klatschen der die Regierung unterstützenden Par¬
teien empfangen . Die Sozialdemokraten verlang¬
ten in stürmischen Rufen die Einführung des

allgemeinen geheimen Wahlrecht » und

Aenderung des alten Regimes .
Nach Verlesung des Handschreibens des

Reichsverwcsers über die Enthebung des Kabi «

nettes B e t h l e n wurde die Erklärung der

Karolyi - Rcgierung verlesen .

Ministerpräsident Graf Karolhi erklärt «, die

Regierung solle dafür Sorge tragen , daß in den

notleidenden Gegenden genug Brot und Saatgut
zur Verfügung stehe . Sie werde mit allen Mitteln

die öffentliche Ordnung und Rechtssicherheit
wahren . Der Ministerpräsident verwies darauf ,
daß er immer auf christlichnationaler Grundlage
gestanden sei. ( Großer Lärm bei den S o z i a l -

demokraten . AuSruf : „ Diese Phrase können

wir seit langem ! ' ^) Vom innerpolitischen Gesichts¬
punkte bilde es die Hauptaufgabe der Regierung ,
die wirtschaftlichen Fragen zu regeln und eben

deshalb werde sie sich in der nächsten Zukunft
mit keiner anderen innerpolinschen Frage
beschäftigen . In außenpolitischer Hinsicht ivar

Ungarn noch vor einigen Jahren noch so isoliert ,
als ob da » Land im Kerker säße . Aus dieser
Isoliertheit wurde Ungarn durch die italienische
Freundschaft herausarführt . Diese i t a l i e -

nische Freundschaft ist unschätzbar ,
sie besteht unverändert und es sind alle Bürg¬
schaften dafür vorhanden , daß sie sich auch in der

Zukunft vertiefen werde .

Preußischer Landtag wird einberufen .
Berlin , 27 . August . Die Abgeordneten des

deutschen Landvolkes haben dem Präsidenten des

preußischen Landtages mitgeteilt , daß sie den

Antrag der Deutschnationalen und National¬

sozialisten auf LanotagSeinberufung unterstützen .
Da das Landvoll im preußischen Landtag ohne

di « mit ihm in der deutschen Fraktion zusammen¬
geschlossenen Gruppen über 16 Abgeordnete ver¬

fügt und den deutschnationalen Antrag bisher 76

Abgeordnete unterstützen » ist damit jetzt die in der

Verfassung vorgeschriebene Unterstützung von

einem Fünftel der Landtagsabgeordneten für den

Antrag auf Laudtagseinberufung erreicht .
Der Präsident des Larwtags hat den

Acltestenrat für Dienstag nachmittag 16

Uhr einberufen . Der Aeltestenrat des preußischen
Landtages hat die Entscheidung darüber zu tref¬

fe «, wann die nächste Landtagssitzung stattfin¬
den soll .

Einigung Pabst —Du » 5

Zugeständnisse de » Vatikans ?

Rom , 27 . August . Wie der Papst in seiner

sonntägigen Rede vor den jugendlichen neapoli¬

tanischen Pilgern erwähnte , scheinen die Ber -

söhnungsverhandlungen zwischen dem

Vatikan nnd der italienischen Regierung auf
dem besten Wege zu sein . Man hat sich
bereits über die Grundlagen dieser Ver¬

söhnung geeinigt . Danach soll die „Ka¬

tholische Aktion " unbeschränkt ihre Tätig¬
keit als religiös « und vollkommen unpolitische
Hilfsorganisation der Kirche wiederaufnehmen
können . Als Beweis für die vollkommen « Cnt -

politisieruna sollen aus den leitenden Stellen

der „Katholischen Aktion " alle Angehörigen der

ehemaligen Popolari - Partei entfernt werden . Die

geschlossenen bezw . ausgelösten Jugendzirkel sol¬

len wieder erlaubt werden . Allerdings muß die

Garantie gegeben werden , daß sie ihr Tätigkeits¬
feld ausschließlich auf religiöse
Fragen beschränken und nicht auf daS Tätig¬
keitsgebiet der Balilla - Oraanisationen übergrei¬
sen . Danach scheint es also nicht ausgeschlossen,
daß es bereits in den nächsten Tagen zu einer

formellen Aussöhnung kommt . Die von einigen

ausländischen Blättern verbreitete Nachricht von

einer bevorstehenden Begegnung zwischen dem

Papst und Mussolini , eventuell ' auf dem Som -

mersttze dcS Papstes in Kastell Gandolfo , wird

in maßgebenden Kreisen als jeder Begründung
entbehrend bezeichnet .

Die Wirtschaftslage der Tichechailowakei .
Bericht der Batioualbairk : Mit feiner wesentlichen Besserung zu rechnen .

Die Nationalbank gibt soeben das August¬
heft ihrer Mitteilungen heraus , worin sie einen

Ueberblick über die Wirtschaftslage der Tschecho¬

slowakei im Juli und zu Beginn der August
gibt . Der Bericht schließt mit den nachfolgenden
zusammenfassenden Worten :

In den Saisonbetrieben wurde zu ziemlicher
Zufriedenheit gearbeitet , sonst blieb die Lage im

ganzen großen unverändert . Di « wirtschaftliche
Depression und Unsicherheit in Mitteleuropa ,
als dem HauptabsatzgMet der tschcchoslowaki -
schen Industrie konnte nicht zur Besserung der
Situation nnd zur Belebung der Produktion
führen. In den Branchen , welche sich auf den

inländischen Markt stützen , wurde ein günstige¬
rer Stand der Beschäftigung beobachtet , als in

den Branchen , die überwiegend exportieren . Die

Arbeitslosigkeit geht bisher langsam zurück ,
hauptsächlich aus Saisongründen , durch Arbeiten
im Baugewerbe und durch die Bedürfnisse der

Landwirtschaft . Die Neberzeitarbeit bessert sich.
Die Verbesserung des Inkassos und der Kredit¬

sicherheit wird durch die finanziellen Erschütte¬
rungen in den Nachbarstaaten erschwert . Trotz
dieser ungünstigen auswärtigen Momente blieb
die wirtschaftliche Situation im Inland genug
widerstandsfähig und cs war keine Ver¬

schlechterung zu bemerken . Man kann
jedoch aus demselben Gründen nicht mit
einer wesentlichen Besserung der

heutigen ^ schwierigen Situation

rechnen , solange nicht die weltwirtschaftliche
Depression in ein günstigeres Stadium der Ent¬

wicklung gelangt .

raß dementiert Verhandlungen
mit Polen .

Moskau , 27 . August . ( Taß . ) Di « Presseagentur
der Sowjetunion ist zu folgender Mitteilung «r -

mächtigt : Die in einer Meldung der Agentur
Havas enthalten « Behauptung , daß der polnischen
Regierung angeblich im Oktober 1930 ei » neuer

Vorschlag der Sowjetregierung betreffend den Ab¬

schluß eines Nichtangriffspaktes zugegangen sei,
entspricht keineswegs den Tatsachen . Ende des

vergangenen Jahres in der Ausiandspreffc er¬

schienene ähnliche Meldungen sind schon damals
von der Taß - Agentur entschieden dementiert
worden . Es ist ganz natürlich daß die Sowjet¬
regierung , da sie keinen neuen Vorschlag
über Verhandlungen gemacht hat , auch nicht
die Einwilligung der polnischen, ) Regierung
zur „ wohlwollenden Prüfung " dieses nichterfolgten
Vorschlages erhalten konnte . Tic faktische Seite

der sowjetrussischen - polnischen Verhandlungen
über einen Nichtangriffspakt , die ausschließlich in

den Jahren 1926 und 1927 auf Grundlage des

am 24 . August 1926 der polnischen Regierung
übergebenen Entwurfes eine « Nichtangriffpaktes
der Soivjetrcgierung geführt nnd seither nicht
wieder ausgenommen wurden , ist erschöpfend in

der am 27 . August d. I . in der Sowjetpresse ver¬

öffentlichten Mitteilung der Taß - Agentur dargelrgt
worden . Was die Verhandlungen über einen

Nichtangriffspakt zwischen der Sowjetunion und

Frankreich anbelangt , stellte die Taß - Agentur be¬

reits seinerseits fest , daß diese Verhandlungen ganz

unabhängig vom Stande der sowjetrusfifch -
Polnifchen Beziehungen im April d. I . in Paris
auf Anregung der französischen Re¬

gierung eingeleitet wurden .

Das amisorlale „Se! bsthttse " «Programm
der deutschen Unternehmerschaft .

Köln , 27 . August . In der „Kölnischen
Zeitung " veröffentlicht Dr . Her le , Geschäfts¬
rubrer des ReichSverbandes der deutschen In¬
dustrie , eine Jnhaltsdarstellung der W i r t -

schaftsprogrammes , daS der Reichüver -
band dem Reichskanzler vor einigen Tagen

übergeben hat . Die Ausführungen tragen die

Uebevschrift : „ Der Weg der Selbsthilfe " .
Sie gehen davon aus , daß man sich trotz den

Unsere Säuglinge

Empfehlungen des Layton - Berichtes nicht dar¬

über Hinwegtäuschen dürfe , daß Deutschland auf
absehbare Zeit doch auf den Weg der Selbst¬
hilfe angewiesen sei. Diese Selbsthilfe müsse
unter strikter Anwendung des wirtschaftlichen
Grundsatzes erfolgen , daß das zu erstrebende
Ziel mit den sparsamsten Mitteln erreicht wer¬

den müsie . Im einzelnen werden die Vorschläge
wie folgt skizziert :

Im Mittelpunkte des Ielbsthilfeprograinmü
muß die organische Umgestaltung der Selbst¬
kosten im Sinne einer möglichst weitgehenden
Hcrabdrückung der Selbstkosten und einer An¬

passung aller L e i st n n g s v e r t r ä g e an das

gegenwärtige Wirtschaftsvolumen stehen. Dieser
Grundsatz ist auf sämtliche Faktoren anzuwen¬

den , auf die öffentliche Hand , die sozialen
B e l a st u n g e n, auf Löhne und G e li ä l -

t e r . Daneben spielen aber anch die Kreditkostcn
eine besondere Rolle , und schließlich sind vor

allem auch noch die Berkehrstarife und die

Tarife der kommunalen Bersorgungsbctricbc zu
nennen . Auf allen diesen Gebieten sind durch¬
greifende Entschlüsse notwendig . Es gibt , wenn

ein völliger Zusammenbruch der Wirtschaft noch

abgewandt werden soll , nur den Weg , durch
eine einschneidende Verringerung der Ausgaben
aller Teile de » DcrwaltungSapparates mit

größter Beschleunigung den Steuerdruck

um mindestens 2 Milliarden zu mil¬

dern . ES wird ferner eine weitere Sen¬

kung der persönlichen Unkosten
sowohl in der öffentlichen Hand wie in der Pri¬
vatwirtschaft gefordert .

Die gelbe KPD .
«bettet Wetter für Kapital unv Fascismus .

Berlin , 25 . August . (Eigenbericht . ) Eine

Sitzung der Zentralkomitees der

KPD . hat in Konsequenz des sascistisch-putschi-
stischen Kurse » des gegenwärtigen „ Führers "
Heinz Neumann den Beschluß gefaßt , das beim

Volksentscheid eingegangene Bündnis mit den

Gelben und den Nazis auch auf den gemein¬
samen Kampf gegen die freien Gewerkschaften
auszudehnen und Vie Agitation für „ M assen -
austritt und Bejtragssperre " zu

betreiben . Die offenkundig im Dienste des

Scharsmachertums handelnden Herrschaften im

heutigen ZK. der KPD . lassen nach der Nieder¬

lage vom 9. August di « letzte Hülle ihrer Ar¬

beiterfeindschaft fallen . Haben sie doch ihren
etwa noch in der Partei verbliebenen Mitglie¬
dern unter Zurückpfeifen von der erst kürzlich
ausgegebenen Parole Losowskis : „ Hinei « in di «

Gewerkschaften " die Durchführung folgenden
Beschlusses zur Pflicht gemacht :

„ Der Einfluß der Lohnabbaugewcrkschaften ,
des ADGB. , muß zerbrochen werden , um den

Hauptschlag gegen die Sozialdemo¬
kratie zu führen . Wir geben die Parole auS :

Im Volksentscheid ging eS gegen daS Preußen¬
bollwerk der kapitalistischen Ausbeuter — jetzt

geht eS gegen das GewerkschaftSboll -
w e r k der kapitalistischen Ausbeuter . Wir ver¬

stärken unsere Arbeit innerhalb der Gewerk¬

schaften^ um dir gemeingefährlichen Ver¬

brecher an der Spitze des ADGB. , die alS

bezahlte Unternchmeragenten immer

neuen Lohnraub und Massenverelendung organi¬
sieren , einflußlos zu machen . Die Lohnabbau -

Gewerkschaften stehen vor einer schweren Krise

. Mitgliederflucht , 600 . 000 Anhänger haben den

ADGB . im letzten Jahr verlassen , die Beiträge
gehen nicht mehr ein , die Unterstützungszahlungen
an Berbandsmitgliedcr werden um 30 Prozent
und mehr abgebout , Arbeiterbank und ge ¬

werkschaftliche W irtsch a ft s b « triebe

st ehe n vor dem völligen Bankrott ) .

Die Bcstrebungen breiter Mitgliedermassen und

ganzer Belegschaften zur massenhaften Beitrags¬

sperr « müssen tatkräftig unterstützt und zum
Uebertritt in die RGO . gesteigert werden . "

Dieser neueste Dolchstoß gegen die

organisierte Arbeiterschaft kommt

einem Verzweiflungsstretch größenwahnsinniger
Abenteurer gleich . Den Reumann - Remmele und

Konsorten steht das Wasser bis zur Kehle . In

ihrer geistigen Verwirrung versuchen sie, die

Rest « ihrer Organisation aufzuputschen und

dem Fascismus in die Arme zu treiben . Ohn¬

mächtige Wut und satanischer Hatz gegen die

Arbeiterbewegung spricht aus diesem skrupellosen
Beschluß , der « in Dokument kaum zu überbie¬

tenden Klassenverrats darstellt . Die Gewerk¬

schaften , die Genossenschaften und die Arbeiter¬

bank haben es nicht nötig , auf die lächerlichen
Lügen der KPD. - Provokateure zu antworten .

So dumm wie sie, wagen nicht einmal die Razi -
blätter zu lügen .

Die oppositionellen Kommunisten sind über

den wahnwitzigen Beschluß der kommunistischen
Zentralleitung ganz entsetzt . So schreibt die

Tageszeitung der Brandlergruppe u. a . :

„ WaS hie , di « KPD- Führnng ihren Mit¬

gliedern anweist , ist em Verbrechen an

» er ganzen Arbeiterklasse . Ueber -

haeipt , aber ganz besonders i « der jetzige «
Situation — in der das Großkapital und der

Fascismus die letzten Kräfte ansetzt , um di «

Tarife und damit die Gewerkschaften zu zer¬

schlag « jnt „BettragSsperre " und „Zer -
brechung der Gewerkschaften" aufzufordern ,
daS heißt die Geschäft « der schlimm -
sten Scharfmacher nnd Klassen¬
feinde zu besorgen , heißt dem Pryse -
tariat den Dolchstoß z « versetzen . "
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T agesneuigkeiten

Lab doch das Klagen fein !
Dir brennt der Hunger in den Därmen ,
wir eine Peitsche im Gesicht .
Du schnellst den Hosenriemrn fester ,
doch rührst dich nicht .

Es schließen sich vor deinen Blicken
die Eisentore der Fabrik .
Du wendest resigniert di « Schritte
und gehst zurück .

Du ballst voll Zorn die schwiel ' gen Fäuste ,

verröchelst unter fremde « Knien .

Dein Wang ' ist noch vom Schlag gerötet ;

doch hälft dn ' s hin .

Es übermannt dich Schmerz und Jammer .
Du traust dem Himmel , Lagst dein Leid ;

hoffst : bringt dem Bete « doch Erfüllung
dir Ewigkeit .

Indes du betest , da du klagst ,

erfaßt dich neue Erdenpein .

Wirf hin den Himmel ! Laß daS Klage « !

Schlag doch darein !

Hans H o n heisrr .

Wettlauf nach Aussuhrschemen .
Der einzige Weg , Gurken tschechoslowakischer
Ernte preiswert an den Mann z « bringen .

Aus Bodenbach a. d. E. wird uns ge -

schrieben : Zwecks Hebung des tschechoslowakischen
Exportes wurde mit Gesetz vom 5. Juni 1930 ,
Nr . 73 , dessen Durchführungsverordnung am

26 . Juni des gleichen Jahres erschien , verfügt ,
daß für verschiedene Landwirtschaftsprodukte in

variierenden Höhen , je nach der Art , Ausfuhr¬
prämien zur Auszahlung kommen . Beginnend
mit denr Mindestquantum von 500 Kg. sieht
dieses Gesetz für ins Ausland verfrachtete Gurken

eine Staatsprämie von 30 K pro 100 Kg. für
den Exporteur vor . Sobald solche Waggons mit

Exportzurken die tschechoslowakische Grenze pas¬
siert haben , erhält der Exporteur , wenn er einer

der vielen ausfuhrberechtigten Genossenschaften
angehört , vom betreffenden Grenzzollamte die

Ausfuhrprämie von vollen 3000 K für jeden
Zehntonnenwaggon in der Form eines Prämien¬
scheines ausgefolgt . Diese Prämienscheine sind
neun Monate gültig , lauten aber nicht auf den

Namen , können also wie Banknoten weiter¬

gegeben werden , was zumeist auch geschieht . Sie

tragen , obwohl sie eigentlich AuSfuhvscheine sind ,
darum die Bezeichnung „Einfuhrscheine " , weil

mit ihnen im tschechoslowakische » Staatsgebiete ,
genau so wie mit Bargeld, Zollzahlungen für
aus dem Auslande in die Tschechoslowakei einge¬
führte landwirtschaftliche Produkte der bevschie-
vensten Art erfolgen können . Dies « staatliche
Exportprämie von 3000 K per 10 . 000 Kg. expor¬
tierter Gurken hat nun gegenwärtig infolge des

niedrigen Gurkenpreises in der Tschechoslowakei
zu geradezu grotesk zu nennenden Gurkenexpor -
geschäften in Massen geführt .

Da der Engroskaufpreis für einen Waggon
Gurken in der Tschechoslowakei zur Zeit nur

einige hundert Kronen beträgt , der Staat für
den gleichen Waggon aber 3000 K Ausfuhr¬
prämie bezahlt , erhalt der Exporteur vom Staate

pro Waggon Gurken über 20 <X) K mehr als ihr
Handelswert im Inland « überhaupt zur Zeit
beträgt . Daß daher in letzter Zeit der Gurken¬

export infolge dieser Staatsprmnie für unver¬

käufliche Gurken eine enorme Steigerung erfuhr
und gerade ein Wettrennen zur Erlangung von

Gurken - Prämienscheineu eiusctzt , erscheint leicht

begreiflich , ebenso , daß diese Scheine , da nicht

auf den Namen lautend , an der Börse als derzeit
lukrativstes Papier unter Staatsgarantie lebhaft
begehrt werden .

Wer solche Gurken nun beispielsweise um¬

sonst anbietet und exportiert , verdient — vor¬

ausgesetzt, dah er sich die notwendige Ausfuhr¬
bewilligung zu verschaffen weih — bei allein

20 Waggons mindestens 40 . 000 K an der Staats¬

prämie . Werden solche Waggons nach Deutsch¬
land an Mittelsmänner , die an diesem Geschäfte
ebenfalls partizipieren sollen , exportiert und dann

von diesen , als zum Grohteil unverkäuflich , dem

Berfaulen überliefert , so ergeben sich trotzdem
riesige Verdienstsummen für Exporteure sowohl
wie für die Empfänger .

In Tetschen - Bodenbach allein rollen seit

einiger Zeit täglich sehr grohe Mengen tschecho¬
slowakischer Gürten ins Ausland , so dah in diesen
beiden Grenzstädten täglich Zehntausend « an

Verdienst den Exporteuren durch die Staats¬

prämie zugute kommen .

Mysteriöse Brandstiftung in Berlin

Berlin , 27 . August . Die „Nachtausgabe " be¬

richtet in groher Aufmachung von einem groben
Sprengst off anschlag auf die Billa des

Berliner Schriftstellers , Major a . D . Karl

Strecker , der in der Kolonie Klein - Machnow
bei Zehlendorf wohnt . Während Strecker mit

seiner Gattin auf Reisen war , schlichen sich in

der vergangenen Nacht unbekannte Alten -

t ätcr in die Villa ein , legten überall Explosiv -
und Zündstoffe aus und fleckten sie dann an . Nur

der Aufmerksamkeit von Nachbarn ist es zu ver¬

danken , dah die Villa nicht vollkommen vernichtet

wurde . Sic ist zu einem gro h e n T e i l e

ausgebrannt . Der Portier erzählt , dah er

heute morgen kurz nach fünf Uhr durch das

Prasseln der Flammen und Krachen von Explo¬
sionen wachgeworden sein will und dann die

Zehlendorfer Feuerwehr gerufen habe . Es brannte

im Erdgeschoß und im ersten Stock der Villa , die

Das Kia - einer Marrersköchin sieben Jahre
lang im Schweineftasi eingesperrt .

Sin Mensch , der « « ter Tiere « ausgewachsen ist . — Grauenhaftes
Sittenbild ans Oesterreich .

Der Wiener „ Abend " berichtet aus Linz :
In Laderding bei Hofgast ein lebt « der

Orts Pfarrer mit seiner Köchin im besten
Einvernehmen . Di « Harmonie - er beiden ging so
weit , dah eines Tages die Köchin — Mutter
wurde . Kurze Zeit später verließ sie den frommen
Pfarrhof , und siehe da , der Herr Pfarrer spielte
alsbald wieder «in « gewichtige Rolle . Er vollzog
nämlich die Trauung seiner bisherigen Köchin
mit einem alten Kleinbauern . Alles wäre gut und

schön gewesen , wenn nur nicht das kleine Kind
— die Erinnerung an den Pfarrhof — gar lo sehr
im Weg « gestanden wäre . Nun , di « brave Frau
wußte Rat !

Auf dem Hofe ihres « em » Gqtten befand sich »'
recht abgelegen , ein großer Daustall . In diese «
Saustall sperrte die Fra » das Söhnchen , das

st « Seiner Hochwürden verdankte , und dort ließ
st « eS volle und lange stehen Jahre eingesperrt .

Wunderbarerweise blieb das Kind , das sich
seither mitten unter den Schweinen befand , am
Leben ! Ja , mehr noch, es wuchs heran . Und es

befände sich vielleicht auch heute noch unter den

Säuen , wenn nicht eines Tages infolge eines Zu¬
falles ein Kaminfeger die furchtbare Entdeckung
gemacht hätte , daß da in « imm Saustall , nur um¬

geben von Vieh , ein Mensch herangereift war .

Freilich , dieser Mensch befand sich in einem

Zustand , der kaum noch Menschenahnlichkeit ver¬

riet . Er konnte nicht sprechen , die menschlich «
« Stürme war ihm fremd . Er konnte auch nicht
gehen und nicht einmal stehen .

Dieser Mensch bewegte sich auf allen Biere «

giÄch « imm Der , hatte verkrümmte Glbrher
und schien quch sonst im Lauf « der Jahr «
allerlei tierisch « Eigenschaft « » sich am geeignet

zu haben .

Dieser Mensch hieß Peter Steiner und

war der Sohn des Herrn Pfarrers ! Der

Skandal war groß . Aber schließlich , man wußt «,
was man zu tun hatte . Mit Rücksicht auf den

hochwürdigen Papa wurde die peinliche Geschichte
still in O/dnung gebracht . Peter Steiner kam in

em Spital . Dort weilt « er länger als « in Jahr .
Aerztkiche Kunst hatte Wunderbares zuwege ge¬

bracht . Aus dem vertierten Wesen war nun wieder

ein Mensch gemacht worden , mit fünf geraden Sin¬

nen , ein Mensch , der sogar sprechen konnte . In

diesem Zustand liefert « man Peter Steiner in daS

H^ us seiner Großeltern .
Es damerte nicht lange , da mar Peter ob « ,

mals verschwunden . Man hatte ihn diesmal

freilich nicht wieder in « inen Daustall gesperrt ,
wohl aber in ei « Tiroler Kloster .

Alles , was recht ist : Dort machte er wirklich «
Fortschritt «. Es wurde ein ganz richtiger Mensch
aus ihm , der sogar Urteilsreife erlangt hatte . Kein

Wunder also , daß Peter sich nun stark genug fühlte ,
für sich allein zu sorgen . Er flüchtet « aus

dem Kloster . . .

Und tauchte in Salzburg aus , wo « r als

Knecht Arbeit bekam . Nur hat es nicht lange ge¬
dauert . Tenn Peters verkrümmte Glieder waren

zwar im Spital gerade gebogen worden , aber sie

besaßen keine Kraft . Peter konnte keine Arbeit

verrichten .

Daher » ahme » sich nun sei « Verwandten um

ihn an und steckte « ihn wieder in ein Klost «.

Aber Peter zeigt « « inen festen Willen . Er

flüchtet « abermals und geriet nach vielen Irr¬

fahrten in die Hände eines wirklichen Retters . Es

war der Chirurg Dr . Brenner in Linz , der sich
des knrcheuarn . en Teufels erbarmte und ihm im

Linz « Allgemeinen Krankenhaufe Aufnahme ver¬

schafft «.
Hier blieb Peter Steiner so lange , bis er völlig

geheilt und regelrecht arbeitsfähig gemacht worden

war . Seither bringt er sich als Arbeiter durch ,
und man hätte wohl von ihm nichts mehr gehört ,
wenn er nicht jetzt — Hls Kläger die Gerichte
mit seinem Schicksal beschäftigen würde . Peter führt
einen erbittertem Kampf , weil man ihm eine Erb¬

schaft streitig macht . Es handelt sich um di « Hinter¬

lassenschaft von Peters kürzlich verstorbener Mut¬

ter , die zuletzt ein sehr stattliches Anwesen ihr

eigen nannte . Dieses war nach dem Tode der Mut¬

ter Peters von dem jüngsten Bruder der Verstor¬
benen übernommen worden . Peter wird nun fein

ganzes bisheriges Erleben vor Ge¬

richt aufroüen . Da werden dann auch die

sieben Jugendjahre im Schweinestall
und daS wiederholte Eingesperrtsein im Kloster zur

rücksichtslosen Erörterung gelangen .
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etwa zwölf Zimmer umfaßt . Nach längerer
Tätigkeit gelang es der Wehr , den Brand in bei¬

den Stockwerken zu löschen .
Die Landjägerei und Kriminalpolizei stellte

— dem Blatte zufolge — kurz darauf fest , daß auf
das Hau - systematisch ein Anschlag vorbe¬

reitet war . Neber die Treppen war eine große
Lunte gezogen worden . Ferner waren fast in

alle » Zimmern Pul verspüren gestreut lvor -

den . Die Ermittlungen über die Täterschaft haben

bisher noch nichts Positives ergeben .
Major Karl Strecker , der im 69 . Lebensjahre

steht , war in seiner Jugend Offizier . Neber zwan¬

zig Jahre lang ist er Theaterreferent der

„Täglichen Rundschau " gewesen . , Strecker ist auch
mit Romanen und dramattschen Bühnenstücken
hervorgetreten . Vorübergehend war er auch als

Dramaturg der Reinhardt - Bühnen tätig .

Drei Gehöfte niedergebrannt .
Eger , 27 . August . Gestern nachmittag wurden

durch ein G r o ß f e u e r in dem Orte Klein -

Schüttüber bei Marienbad die in enger

Nachbarschaft stehenden Gehöfte deS Anton D ö ll -

ner und des Georg Hein ! sowie des Bäcker¬

meisters und Kolomalwarenhändlers Georg
Scherbaum eingeäschert . Diese drei Objekte
wurden sämtlich ein Raub der Flammen . Der

Schaden ist überaus groß . ' Das Feuer war ver¬

mutlich durch schadhaften Kamin ent¬

standen .

Die bürgerliche Provinzpresse , die sich

eigene Leitartikel mcht leisten kann , pflegt solche
auf „kaltem Wege " herzustellen , sei es durch ein¬

fachen Abdruck des Kohls , den ein Gesinnungs¬
genosse in irgend einem größeren Blatt ähn¬

lichen Kalibers pflanzt , oder auch so, daß man

durch einige primitive Aenderungen den

Eindruck eines „ O r i g i n a l a r t i k e l s " zu er¬

wecken sucht . Das mögen die Herren halten , wie

sie wollen . Wogegen w i r uns aber nachdrück¬
lichst verwahren müssen , ist die Tatsache , daß die

„ Reichenberger Zeitu n g" uns die

„ Ehre " erweist , unsere Eigenberichte her¬

anzuziehen , wobei sie bescheidenerweise die Her¬

kunft des so fabrizierten Leitartikels

verschweigt . So hat dieses Blatt , das jede Gele¬

genheit benützt , um die Sozialisten zu verun¬

glimpfen , keinen Anstand genommen , in seiner

Nummer vom 22 . d. M. emen Leitartikel unter

dem Titel „ Das selb st ver stündliche

Schmiergeld " zu präsentieren , der nichts
weiter ist , als eine verballhornifierte
Wiedergabe unseres Gerichtssaal -
Berichtes vom 19 . d. M. „ D i e P r o v i -

sionswirtschast bei den Zentral¬
behörden " . Obwohl man sich nach Kräften
bemüht hat , unseren Bericht in das fragwürdige
Schriftleiterdeutsch des Fabrikantenblattes zu

übersetzen , ist nicht nur der Stil unseres Refe¬
renten — wenn auch in arger Entstellung —

erkennbar geblieben , sondern man hat auch die

wesentlichsten Ausdrücke und Redewendungen
wörtlich übernommen , wenn man sie auch

schandenhalber in anderen Zusammenhang ein¬

fügte , oder oberflächlich veränderte . Ironisieren
wir daS „ solide Geschäft " des Ministe -
tcialbeamten , so kann die „ T a n t e " nicht um¬

hin , diesen Ausdruck , der ihr wohlgefällt , in

einem Passus zu wiederholen , der den ironischen
Sinn völlig totschlägt . Erwähnen w i r , daß der

Staatsanwalt „ keine Handhabe zur Er¬

hebung der Anklage fand " , so heißt oas

auf R eichend ergerisch : „. . . er ge¬

langte zur Ansicht , daß eine An¬

klage nicht erhoben werden könne . . "

ohne daß man aber auf die „ Handhab e " zu

verzichten gewillt war , die vielmehr in der ersten

Zeile des letzten Absatzes dieses Leitartikels sieg¬

reich zum Durchbruch kommt . Abgesehen v. ' tt

der Verschandelung und Verwässerung unserer

prinzipiellen Kritik , in die der „Bearbeiter "
unseres Artikels einige Phrasen eigenen Fabri¬
kats einbaut — und keineswegs zum Vorteil

des Ganzen — krönt er seine aufreibende Ar¬

beit dadurch , daß er den von uns satirisch ver¬

wendeten bürokratisch - blöden Ausdruck „Beamter
in gehobener Stellung " ahnungslos über¬

nimmt und seinen Lesern stolz präsentiert
— vermutlich als Beweis seines fein „gebülde -
ten " Stils . Wir müssen uns jedenfalls unbe¬

dingt verbitten , in so freund-nachbarlicher Weise
von diesem Blatt zur unfreiwilligen M tarbeit

herangezogen zu werden und empfehlen der

Schriftleitüng , sich ihr Material künftig bei

ihren Geistesverwandten zu beschaffen , oder ,
wenn sich diese schon als zu wenig fruchtbar er¬

weisen , bei Uebernahme fremder Artikel wenig¬

stens die Quellenangabe nachzuweisen , wie sich
dies für eine anständige Journalistik von

selbst versteht .

Gewissenloser Chauffeur . Am 24 . d. M. fuhr

Franz Ulrych aus Bensen mit einem Kraft¬

wagen nach Schreckenstein und traf unweit der

Cenolith - Werke auf der Straße ein Lastauto , das

seine Reflektoren nicht abblendete .
Beim Ausweichen verlor Ulrych die Orientierung
und stieß gegen eine Telegraphenstange , die er

zertrümmerte . Er blieb in seinem zertrümmerten
Kraftwagen bewußtlos liegen . Der Lenker des

Lastkraftwagens ergriff in der Richtuüg Groß¬
priesen die Flucht und kümmerte sich in keiner

Weise um den Schwerverletzten , de » er hilflos

auf der Straße zurückließ .

Durch stürzende Flaschen schwer verletzt . Am

24 . d. M. sortierten vier Arbeiterinnen in der

Glashütte „ Unio n " in Aussig an der Elbe

Flaschen . Die aufgestapelten Haschen stürzten

plötzlich aus einer Höhe von zwei Metern herab ,
wobei eine der Ar^iterinnen . überaus schwer

verletzt wurde . Die Verletzte wurde dem

Krankenhaus übergeben .

Fund « aus der Bronzezeit . Bei Erdarbeiten

in der Nähe von Hajduböfzötmsny sind
Arbeiter auf die Spuren einer ausgedehnten
Siedlung aus der Bronzezeit gestoßen . Bei Fort¬
setzung der Ausgrabungen wuroen ganze Reihen
von Wohnungen freigelegt , aus denen zahl¬

reiche bronzene Werkzeuge , Steinäxte

1252 Lokalorganisationen mit 58 . 000 Genossen
und 23 . 000 Genossinnen zählt unsere Partei . Und

noch mehr unser « freien Gewerkschaften .

Aber nur 130 Ortsgruppen mit 6500 Mit¬

gliedern zählt « ns « Reichsverein der Kindirsreund ?.
Merkt ihr , Genosse » und Genossinnen , was uns die

Werbeaktion der Kindersrrnnde im Sep¬
tember bringe » muß ? Helset mit !

und aus gebranntem Ton hergestellte Gefäße zum
Dorschein kamen .

Kein Mord irt Tctschen . Der Umstand , daß
die Leiche der Fleischerswitwe Tschernay in

der Kamnitzer Straße in Tetschen in einem Raum

aufgestrikden wurde , in welchem außerordentliche
Unordnung herrschte — sämtliche Schränke waren

geöffnet und viele Schubladen standen offen ,
ebenso , wie Kleidungs - und Wäschestücke auf dem

Boden verstreut waren — hatte dazu geführt ,
daß die Untersuchungsorgane mit einem Ver¬

brechen rechneten , und deswegen den Sohn der

Verstorbenen und seine Gattin in Gewahrsam
nahmen . In der Stadt Tetschen selbst kursierten
die wildesten Movdgerüchte , die durch die Inhaf¬
tierung deS Sohnes und der Schwiegertochter der

Tschernay neue Nahrung erhielten . Die Leichen¬
öffnung hat nunmshr einwandfrei den Beweis
ergeben , daß Frau Tschernay einem Gehirn -
schlag erlegen ist. Die im Zimmer der Toten
vorgefunden « Unordnung konnte darauf zurück¬
geführt werden , daß die Witwe eine Reise z »
ihrer in Olmütz wohnenden Tochter antreten und

sich entsprechend mit Kleidungs - und Wäsche«
stücken versorgen wollte . Bei der Reisevorbe¬
reitung hat sie der Tod überrascht .

Das Liebesdrama bei Bodenbach . Der Me¬

chaniker Weber aus Dresden , der in der Nacht
auf gestern im sogenannten „Schafftall " in den

Tyssaer Wänden bei Bodenbach seine Geliebte
Zenn durch einen Schnitt in den Hals getötet
und sodann Selbstmoich versucht hatte , wurde

im Tetschener Krankenhaus einer Operation
unterzogen : sein Zustand hat sich wesentlich ge¬

bessert, so daß ein « unmittelbare Gefahr für sein
Leven nicht besteht . Bei seiner Einvernahme be¬

hauptete Weber , er habe im Einverständnis mit
dem Mädchen gehandelt . Die Zenn habe sich selbst
das Messer an die Kehle gesetzt und einen leichten
Schnitt getan . Dann fei ihr offenbar der Mur

gesunken , aber bevor sie das Messer wieder von

der Kehle abgefetzt habe , hätte er es ihr mit aller

Kraft in den Hals gedrückt . Das Mädchen ist an

der furchtbaren Wunde — der Schnitt ging durch
die Kehle und durchtrennte die Halsschlagader —

nach wenigen Augenblicken verblutet . Danach
habe er sich selbst die Schnittwunde zugefügt . I «
klebrigen zeigte sich Weber bei seiner Einver «.
nähme sehr zurückhaltend , so daß über die

Ursache der Tat noch keine völlige Klarheit
herrscht , »

Komödie um Capone . Gestern wurde ei »

neuer Haftbefehl gegen den Schmuggler¬
könig Al Capone erlassen , der beschuldigt wird ,
einen Hazardspieler entführt zu haben und von

ihm ein Lösegeld von 250 . 000 Dollar zu ver¬

langen .
GefängniSrevolt «. Im Gefängnis vcn Mar -

quette ( im Staate Michigan ) meuterten die

Gefangenen . Sie erschossen den Gefängnis¬
arzt und verletzten die Wärter . Die Rebellion
konnte aber unterdrückt werden , noch ehe sie

ernstere Dimensionen annehmen konnte . Drei Ge¬

fangene , die die Meuterei angezettelt hatten , haben
S e l b st m o r d ( ?) begangen .

Dreijähriges Kind vom Zuge getötet . In

Schießelitz bei Saaz kletterte , wie uns gemeldet
wird , das dreijährige Söhnchen der Grundbesitzer --
«hcleutc Baumgarti in einem unbewachten Auge»'
blick auf den Bahndamm der Strecke Saaz —Komo-
tau , wobei der Kleine von dem im gleichen Augen¬
blick vorbeifahrenden Komotauer Perfonenzng er¬

faßt und so schwer verletzt wurde , daß der Tod bin¬

nen wenigen Minuten eintrat .

Das Auto ohne Licht . Wie uns aus Pilsen
gemeldet wird , raste auf der Straße Bolewetz —
Lrchotin ein unbeleuchtetes Auto in später " Abend¬

stunde in die von einem Ausflug heimkehrende Fa¬
milie des Arbeiters KuS aus Pilsen . Der Arbei¬
ter un - seine Frau wurden zu Boden geschleudert
und erlitten schwere Verletzungen , während daS im

Kinderwagen befindliche einjährige Kind wie durch
«in Wunder unverletzt blieb . Der Wagenlenker be¬

kümmerte sich nicht um die Ueberfahrenen und rastt
unerkannt davon .

Protest gegen Verbrecherunwcsen . In einer

großen New Parker öffentlichen Versammlung ,
an der 25 . 000 Personen teilnahmen , wurde

gegen unzureichende Polizeimaßnahmen im

Kampf « gegen das New Iorker Verbrecher¬
unwesen protestiert . Unter den Rednern war

der frühere Staatssekretär Colby . Kurz nach

Schluß der Versammlung veranstaltete dir

Polizei eine große Unterwelt - Razzia . Ueber

200 Personen wurden festgenommen .

Vom Rundfunk

Empfehlenswertes aus den Programme « .
Samstag :

Prag : 11 . 30 , 16 . 30 : Schallplatte ». 18. 25:

Deutsche Sendung . 20 . 40 : Oper von A•

Tvokak : „ Harte Schädel " . — Brünn : 17 : Schall¬
platten . 18 . 25 : Deutsch « Sendung . — Preß¬
burg : 12 . 30 : Mittagskonzert . 14 : Schallplatten.
17 . 20 : Schallplatten . — Räspc - Oftrau : 14 . 30 : Nach¬

mittag skonzert . 18 BlaSmusik . — Kaschau : 11. 30:

Schalstrlatten . 1230 : Mittagskonzert . 17 : Nachmit¬
tagskonzert .
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sozialdemokrat . Gemeindefunktionär
UCullll sein Blatt , „ Ne Freie Gemeinste " .

In vielen Gemeinden wurde schon be¬
schlossen , allen Gemeindefunktionären ,
ohne Unterschied der Partei , ein

kommnnalpolitisches Organ nach freier
Wahl des betreffenden Funktionärs , auf

Gemeindekosten zuzustellen .
Ein derartiger Beschluß ist zweifellos
sehr wichtig , weil eS eine Aufgabe der
kommunalen Verwaltung ist , für die

Schulung der tätigen Gemeindefunk -
tionäre zu sorgen und ihnen wenigst » nS
einen kleinen Teil der zu ihrer ständix - n
Information nötigen Behelfe zur Ber¬

ingung zu stellen .

Genossen ! Wenn in eurer Gemeinde ein

derartiger Beschluß noch nicht besteht, so stellt
einen diesbezüglichen Antrag !

—- *

Haben in Ihrer Gemeinde

schon alle KunMonare ihr
kommnnalpolttisches Blatt

Unsere Schreibgeräte .
Das erste Schreibgerät war das Rohr , das die

ältesten Aegypter benutzten . Ein solches Schreibrohr
wüste zugespitzt und aufgeweicht , so daß es Ge¬

schmeidigkeit erhielt . Zunächst ist das Schreibrohr
nicht gespalten worden . Das Spalten kam erst
später auf , vielleicht , weil ein Zufall lehrte , daß das

Rohr dadurch elastischer wurde . Auch im ältesten
Griechenland benutzten die Schreiber solche Rohre .
Ein sehr altes Schreibgerät ist auch der Schreib¬

pinsels der in den Ländern Ostasiens aufkam und

der in China auch noch heute benutzt wird . Als man

dann Schreibtafeln ans Metall und aus Wachs her¬

zustellen verstand , konnte man Schreibpinsel und

Schreibrohr nicht mchr benutzen . Es wurde ein

anderes Mittel erfunden , der Schrechgriffel , der aus

Kupfer , Bronze , Knochen , Silber oder Elfenbein her¬

gestellt war . Soweit solche Schreibgriffel für Wachs¬

tafeln benutzt wurden , war eben am Ende des Grif¬
fels noch eine Vorrichtung angebracht , die ein Glätten

der Wachstafeln und ein Verwischen der vorher
angebrachten Schriftzeichen ermöglicht «. Sowohl
Schreibrohr wie Schreibgriffel erhielten sich noch
weit bis in die mittelalterliche Zeit . So manche

Schriften , die in den Klöstern entstanden , wurden

noch mit dem Schreibrohr geschrieben .
Ueber die Benutzung des Gänsekiels zum

Schreiben liegen schon Nachrichten auS dem 4. und

8. Jahrhundert unserer Zeitrechnung vor , und zwar
soll um dies « Zeit in Griechenland und in Rom

teilweise schon mit Federkielen ^geschrieben worden

sein , allerdings vorerst nur pon wenigen . Dabei

waren zunächst Adlerfedern bevorzugt , auch Pfauen¬

federn wurden zum Schreiben verwendet . Vielleicht

ist der Brauch , mit Gänsekielen zu schreiben, - im

Norden Europas entstanden , wo die GanS schon
frifltzeitig in großen Mengen gehalten wurde , und

wo außerdem dir WildganS heimisch ist. Mochten

Griffel und Rohr auch noch einige Zeit zum

Schreiben gebraucht werden , im Mittelalter war

dann der Gänsekiel doch zu dem am wertesten ver¬

breiteten Schreibgerät geworden , und in der nach¬

mittelalterlichen Zeit bis zum ersten Drittel des

19. Jahrhunderts wurde dir Gänsefeder , wenigstens
in Europa und in Amerika , so gut wie ausschließlich
zum Schreiben benutzt .

Bevor die Stahlfeder aufkam , waren schon Ver¬
suche mit Glosfedern gemacht worden , doch scheinen
sich diese Federn nicht bewährt zu haben . Die Ge¬
schichte unserer Stahlfedern geht übrigens weiter
zurück alS oft angenommen wird . So steht es fest ,
daß ein « Schreibfeder aus Kupfer schon um die
Mitte des 16. Jahrhunderts in Nürnberg angefertigt
worden ist . Dann wurde die Metallschrcibfedcr noch
einmal erfunden in den 40er Jahren des 18. Jahr¬
hunderts . Ein Diener des Bürgermeisters von Aachen
hatte solche Federn hergestellt , die auch den Diplo¬
maten überreicht worden sein sollen , die im Oktober
1748 den zweiten Aachener Frieden unterzeichneten .
In den ersten Jahrzehnten des vergangenen Jahr¬
hunderts wurden dann abermals Versuche gemacht .
Um diese Zeit sind es drei Personen , denen die Ehre
zugesprochen worden ist , Erfinder der Stahlfeder zu
sein . Das sind der Engländer Wise , der Berliner

Stempelschneider Theinhardt , der die Erfindung als
kleiner Junge gemacht haben soll , und Alöis Sene -

feDer , der Erfinder der Lithographie . Die erste Werk¬

statt zur Herstellung von Stahlfedern wurde in Eng¬
land eingerichtet . Das gescheh im Jahre 1828 in

Birmingham . Auch in England sanden die Stahl -
federn zunächst nur geringen Absatz . Nach Deutsch¬
land kamen die ersten Stahlfedern am Anfang der
40er Jahre .

Unser Bleistift , der in Wirklichkeit ein Graphit¬
stift ist , hatte bereits auch einen Vorgänger . Das
war der Bleistab . Ms man den Graphit noch nicht
kannte , zersägt « man Blei in kleine , schmale Stäb¬

chen und schrieb damit . Mit Graphit ist übrigen¬
vereinzelt schon geschrieben worden , eh « im 17. Jahr -
hundert die großen Graphitlager von Borrowdale in
der englischen Grafschaft Cumberland entdeckt wor7
den waren . Durch das Auffinden dieser großen Lager
kam jedoch erst der eigentliche Graphitstift , Bleistift

genannt , auf ; er wurde zunächst in England her¬

gestellt , fand dann aber auch Nachahmung in Frank¬

reich . Schließlich wurde er dann in Nürnberg zu
einem großen Industriezweig . Das Bleistiftmacher -
gcwerbe in Nürnberg kam im 18. Jahrhundert auf .
Dabei unterschied man zunächst die Schroter , die den

Graphit bearbeiteten , und die Bleististschreiner , die
di « Holzstift « herrichteten . Bald wurde j «doch die

Bleistiftmacherei al - ein einziges selbständiges Ge¬

werbe angesehen . Am Anfang bliob di « Bleistift¬
macherei auf Nürnberg selbst beschränkt , dann siedel¬
ten sich solche Handwerker auch in der Umgebung an .

Diese Außenseiter machten den Nürnbergern Kon¬

kurrenz und wurden „ Stümper " genannt . ? luch der

Begründer der Firma Faber war ein solcher
„ Stümper " .

Lange Zeit hat es auch gedauert , ehe die erste
Schreibmaschine hergestellt werden konnte . Auch um

diesen Schreibapparat haben sich viele Erfinder be¬

müht . Di « ersten Versuche gehen auf mehr als

200 Jahre zurück . Im Jähre 1714 soll «in Engländer
mit dem Namen Mill zum erstenmale einen einiger¬

maßen brauchbaren - Schreibapparat hergestellt haben .
Diese Erfindung geriet jedoch bald wieder in Ver¬

gessenheit . Dann war es der Mechaniker von Kom -

pelen , der im 18 . Jahrhundert einen solchen Schreib¬

apparat herstellte . Diese Schreibmaschine war haupt¬
sächlich für Blinde gedacht . Bis zur Mitte des

19. Jahrhunderts benähten sich weiter um die Her¬
stellung einer Schreibmaschine ein Italiener Conti ,
der Erfinder der Draisine , der Deutsche von Drais, ,
der französische Physiker Foucault und der Däne

Malling - Hansen . Nach vielen Bemühungen , und

nachdem schon verschiedene Modelle verworfen waren ,

gelang es dann dem Amerikaner Schales aus Mil¬

waukee , die erst « wirklich verwendbare Schreib¬

maschine herzustellen . Diese erste Schreibmaschine
hatte beinahe das Aussehen einer Nähmaschine und

war mit einem Fußgestell versehen . ScholeS verkaufte

seine Erfindung für 12 . 000 Dollars an die Waffen¬
fabrik Remington in der Stadt Ilion im Staate
New Nork , die dann zu Beginn der 70er Jahre mit
der sabrrksmäßigen Herstellung von Schreibmaschinen
begann . Franz Weber .

Volkswirtschaft und Sozialpolitik

Gesetzentwurf über Doppeiverdieust -
trage in Sefterreich .

Die Behandlung der Frage des Doppel¬

verdienstes hat in Oesterreich zur Unterbreitung
eines — von den Sozialdemokraten angeregten
— Gesetzentwurfes geführt . Der Entwurf hat
das Prinzip zur Grundlage , daß die Beschäf¬
tigung von Doppelverdienern einer behörd¬

lichen Bewilligung bedarf . Die Gesuche

müssen vor ihrer Genehmigung paritätischen

Kommissionen unterbreitet werden , denen Ar¬

beiter und Unternehmer angehören , Die Be¬

willigung zur Anstellung von Doppelverdienern

darf nur erteilt werden , wenn wichtige Inter¬

essen der Wirtschaft es erfordern oder wenn

sonstige triftige Gründe , besonders Familien¬
rücksichten , dafür sprechen .

Dem Gesetze zufolge dürfen alle Personen ,
die ein fortlaufendes Einkommen oder einen

Ruhegenuß beziehen oder die im Genuß einer

Jnvaliditats - oder Altersrente stehen , einen

Doppelverdienst nicht annehmen , es sei denn ,
daß das Gesamteinkommen , das sie aus ihrem
Dienswerhältnis beziehen , vierhundert Schilling
im Monat nicht übersteigt . Diese Einkommens¬

grenze erhöht sich bei Personen , die für einen

Ehegatten oder für Eltern oder Großeltern zu
sorgen haben , um fünfzig Schilling im Monat

und für jedes unversorgte Kind um weitere

fünfzig Schilling im Monat . Wenn zum Bei¬

spiel jemand für seine Frau und drei Kinder

zu sorgen hat , darf er einen Doppelverdienst
ohne besondere Bewilligung annehmen , wenn
er ein Einkommen von weniger als 600 Schil¬
ling hat . Pensionisten , deren Ruhegenuß
oder deren Sozialrente das festgesetzte Mindest¬
einkommen übersteigt , können nach diesem Ent¬

wurf einen Doppelverdienst annehmen , wenn

sie bei der die Rente anweisenden Stelle auf
den Teil ihres Ruhegenuffes verzichten , der die

Mindcstgrenze übersteigt . Wenn zum Beispiel
ein pensionierter StaatSangestelltcr ,

1 der für
seine Frau zu sorgen hat und eine Pension
von 800 Schilling beziHt, einen Doppelver¬
dienst annehmen will , dann muß er aus 50

Schilling von seiner Monatspension verzichten .
Tut er das , so kann er ungehindert einen

Doppelverdienst annehmen .
Bon diesen Bestimmungen ausgenommen

ist da - ganze Gebiet der Landwirtschaft , ferner
die Lehrer , die Geistlichen und schließlich die

pensionierten Angestellten deS Staates , der

anderen öffentlichen GebietSkörverschaften und
der Bundesbahnen , wenn sie in Zeiten erhöhten

Lnr Gesichts - Bräunung
aber auch jur Bräunung des ganjtn Körpers bei Sonnen¬
bädern verwend « man die reizniildernde und Illhlend « Crem «
Leodor - fettfnt In roler Packung : fetthaltig in blauer Packung ,
Tube b Kö. u. 8 Kö. Wirhani unlcrstühl durch Leodor- Edelleis «
Stück 5 Kä 3 » haben in allen Lhlorpdont - Berlaufaftellen .

Personalbedarfes aushilfsweise zum Dienst her ¬

angezogen werden .

Hohe Löhne - kurze Arbeitszeit .
Amerikanischer Arbeitsminister für K- Stun -

den - Tag und 5- Tage - Woch«. Der amerikanische
Arbeitsminister Doak setzte sich ' mit folgender
Erklärung eindeutig für den 6 - Stunden - Tag
und die 5- Tage - Woche ein : „ Schon bevor ich
das Amt des Arbeitsministers übernahm ,
sprach ich mich zugunsten des 6 - Stunden - Tages
und der 5- Tage - Woche in der Industrie aus .

Auch heute noch stehe ich auf diesem Stand¬

punkt . Seit wir in Regierungsbetrieben die

5) 4- Tage - Woche eingeführt haben , wird die
Arbeit im Arbeitsministerium so gut , schnell
und zweckmäßig verrichtet wie früher und die

Regierung hatte nicht die geringsten Mehr¬

ausgaben . "
Hoover immer «och gegen Lohnherab -

setzungen . Im Zusammenhang mit Presse¬
äußerungen , oenen zufolge Hoover in der Lohn¬

frage eine Schwenkung gemacht haben soll , gibt
das Weiße Haus ( Sitz des Präsidenten ) bekannt :

„ Kein Mitglied der Regierung der U. S . A.

hat die Meinung ausgesprochen , daß die Poli¬
tik der Hochhaltung der Löhne aufgegeben
werden soll . "

RieseN' Rohöltrust .
New Aork , 27 . August . ( Reuter . ) Nach einer

Erklärung des Vorsitzenden der Standard
Oil Company in New Verseh wird sich in
den nächsten Tagen diese Gesellschaft mit der

Standard Oil Company in Kalifornien fusionie¬
ren , wodurch die bisher größte amerikanische
Jndustricgesellschaft gebildet wird , deren Aktiva

auf rund 2400 Millionen Dollars geschätzt wer¬

den . Die neue Gesellschaft wird 10 Prozent der

Rohölproduktion in den Vereinigte » Staaten und

18 Prozent des gesamten Petroleumhandels iu

ihren Händen haben .

Die drei graphische « Internationale «

Die vor geraumer Zeit von den drei Inter¬
nationalen des graphischen Gewerbes ( Buch¬
drucker , Buchbinder und Lithographen ) einge¬
leiteten Bestrebungen zur Erfassung der britischen
Berufsorganisationen bildeten den Gegenstand
neuer Besprechungen in Berlin , denen eine

große Delegation der britischen Organisationen
beiwohnte und die viel zur Aufklärung über

die organisatorischen Verhältnisse in England
sowie zur Klärung der internationalen Be¬

ziehungen beitrugen . Die Besprechungen führten
zu einem gewissen Abschluß , indem die britische
Buchbinderorganisatiou ihren Wiederanschluß
( die Organisation gehörte bereits in den ersten
Nachkriegsjahren während kurzer Zeit der Inter¬
nationale an ) für den 1. Jänner 1832 anmeldete .

Ferner erklärte sich die Organisation der briti¬

schen graphischen Hilfsarbeiter zum Anschluß an

die Buchdrucker - Internationale bereit . Der Dele¬

gierte der britischen Föderation der Organisa¬
tionen des graphischen Gewerbes ( der die zahl¬
reichen und in ihrer Zusammensetzung sehr
bunten Berufsorganisationen des graphischen
Gewerbes in loser Form angeschlossen sind )
brachte in einer Erklärung zum Ausdruck , daß
seine Föderation nichts gegen den Anschluß der

Mitflliedsorganisationen der Föderation , an die

in Frage kommenden internationalen Berufs¬
sekretariate einzuwenden habe .

Ne « BQtfier Oer RnBland.
II -

Ueber das Jetzt : den Alltag im So¬

wjetrußland , berichten zwei Berliner : Herbert
und Elsbeth W e i ch m a n n. *)

Sie haben ihre Fahrt in Rußland auf
„eigene Faust " , das heißt nicht mit einer offi¬
ziellen , staatlich veranstalteten Reisegesellschaft
upternommen . Sie haben damit wohl aus „ratio¬
nelle Preisgestaltung und Fürsorglichkeit " ver¬

zichtet, dafür aber das neue Rußland unkontrol¬

liert , mit eigenen Augen gesehen . Das Büchlein ,
das sie dem Leser geben , ist wie sie selber sagen ,
kein theoretisches oder „prinzipielles "; ^ es will

einen „kleinen Ausschnitt aus der Fülle der

Ding « geben " : den russischen Menschen , „ wie er

lebt und arbeitet , denkt und schläft , sich vergnügt
oder leidet . , . "

Sollen wir nun vielleicht jetzt über die -

„ Erlebte im Alltag ", über diese fürchterliche
Not, mit ' den Berfasjern einen ausführlichen Bc -

richt erstatten ? Ueber die Kleidung etwa , diesen
„Rest Yon etwas Anziehbarem " ? . . . „ Die
klassenlose Kleidung ist einzig in einer Anglei¬
chung der gesamten Bevölkerung an ein prole¬
tarisches Nichtshaben zum Ausdruck gebracht
worden . " Bon den Wohnurrgsverhältnifsen viel¬

leicht ? — von diesen „ Zimmern " der alten

Häuser ( die Neubautätigkeit ist sehr geriirg , „ in
Leningrad und Moskau zusammen sind nicht so
viel neue Wohnungen gebaut worden , wie in

einer mittlere » deutschen Stadt " ) — von diesen
Löchern voll Unrat , und Schmutz , die entweder

rnehrköpfige Familien oder mehrere Fremde
( nach Hans Siemsen sogar nicht selten mehrere
Familien ) bewohnen . . . . In diesen letzteren
Fällen „tritt der Kreidestrich in Aktion , der

Mein und Tein trennt . Man verbaut sich auch
die Schlafplätze mit Schränken oder sonstigen

*) Alltag im Sowjetstaat — Macht und Mensch ,
Dollen und Wirklichkeit in Sowjetrußland . <BerlagS -
gesellschaft deS - Allg Dentschen Gewerkschaftsbunde - ,
Berlin 1931 . )

Möbelstücken " . . . Von der Lebensmittelration

( „ es gibt für alles Scheine , außer für Alkohol " )
und den Schlangen ? Nicht bloß mehr vor Ver -

tellungsräumen , sondern schon vor den Halte¬
stellen der Straßenbahnen auch ? Oder von den

Bahnhöfen ? „ Hier sind die Aermsten der Ar¬

men . . . die Heimatlosen und Verzweifelten ,
die mit ihren letzten Mitteln und ihrer ganzen
Habe auf eine Fahrt in die Ferne hoffen . . _.
oft tagelang auf einen Zug . . . Bahnhof für
Bahnhof dasselbe Bild . "

Erschüttert fragt der Leser , wo ist denn da

das Neue , das Austauende , — die Zukunft , für
die dies unglückliche Voll des ewigen Morgens ,
des haltlosen Träumens , ergeben so unsäglich
viel hat leiden müsien und noch immer leiden

muß .
Denn „die Hüter des Gesetzes " — Polizei

und Militär , tadellos ernährt und angezoaen ,
um der neuen Ordnung innerlich zufrieden die¬

ne »« zu können , ist nichts neues . „. . . . . Throne
oder rote Transparente , das Bajonett steht
immer noch davor . " Es ist Wohl sicherlich ein

großer Schritt vorwärts aus dem zaristischen
Elend , daß auch der „ Kommandoführer " ein

Proletarier ist — „ Klassenkämpfer in der gro¬

ßen Front , oder soll wenigstens scheinen , eS zu

sein . " Was hilfts denn aber letzten Endes , wenn

die neue Gewalt , grausam und unerbittlich wie

einst die zaristische , jetzt eine soziale Ordnung
schützt und aufrecht erhält , die der Maffc nur

grausames Elend und höchstens nur eine neue

Art „ Opium des Volkes " : „ eine naive

Phantasie in Zukunftskonstruk -
t i o n e n " zu geben vermag .

Aber vielleicht doch der neue Mensch ,
fragt man sich mutlos , fast verziveifelt , sich an

andere Berichte über Rußland erinnernd — dir

Sowjetbilduny und die Bildungs¬
hungrigen , die m neuer Kultur ihr mate¬

rielles Elend , ihre schmutziaen Schlafstellen und

| ihr halbes Pfund Fett pro Monat ( meist auch
dies bloß auf Papier ) vergessen . . .

Die Weichmanns übersehen diese erfreu -
( kichere Seite des neuen russischen Lebens bei

weitem nicht . Sie betonen , mit welch großer

Freude sic, entmutigt durch das private Leben ,
die Klubs und Parks , diese „ neuen Formen der

Geselligkeit " , begrüßt haben , wenn auch sie gleich
darüber berichten müsien , daß di « Klubs aus

Bildungszentralen — der allgeineinen politischen
Lage entsprechend — immer mehr zu Stätten

der Agitation werden . Auch die Kino - und

Tbeaterkultur , aus der zweifelsohne eine „ein¬
heitliche volkserzieherische Wirkung " strömt , ge¬
wann „ im Laufe der letzten Jahre keinen neuen

Schwung , sie verlor nur die erste große ideali -

stischc Anschaulichkeit und behielt abgegriffene
Begriffe und Bilder zurück . " Denn die „engher¬
zige , blutrünstige und politisch erschreckend ein¬

deutige Gescllschastsaestaltung " des gegenwär¬
tigen Rußlands erschlägt , auf die Kunst ange¬
wandt , langsam jede schöpferische Bewegungs¬
freiheit . Auch in Buch und Presse liegt eine

außerordentliche Leistung der Volksbildung ^ die

um so höher steht , je tiefer und abergläubischer
die Massen des Zarenregimes in ihrem Analpha -
beteittum steckten . Aber auch hier zeigt sich die

ertötende Tendenz der Stalinschen Generallinie ,
auch hier wird die Schaffenskraft „ zu einer

Liebesdienerei an einem Aufbauprogramm , das

eine Handvoll Machthaber für richtig hält " .
Was die Erziehung der Jugend anbelangt ,

so verdienen ungefähr 2000 Kindergräten ( mit
etwa hunderttausend Kindern bei etwa 8 Mil¬

lionen unter acht Jahren ) alle Beachtung . Da

wird noch auf das Kind , nicht auf die Politik
geschaut . Wo aber der Unterricht die Kinder er¬

faßt , beginnt jenes fürchterliche Opfern des

Menschen für Ideale , die Haß und immer »nehr
Haß brauchen . „ Der Schwerpunkt der russischen
Pädagogik liegt nicht in den Fragen der Heran¬
bildung der Kinderseele »» zu einem freien Men¬

schen, er liegt in der frühzeitigen Modellierung
der jungen Menschen nach dem Wunsche der

politischen Richtung . Alles wird Mittel zu die¬

sem einzigen Zweck . Stumme und ergebene

Folgsamkeit ist wieder Tugend und Erziehungs¬
moral , Eigenwilligkeit und selbständige Regun¬
gen werden mit allen autoritativen Mitteln ver¬

folgt , in den Kindergärten ebenst wie später
aus der Schulbank . . . "

Was für ein genormter Mensch Egon aber

auf diesem Boden der „eindeutigen Priinitivitär
des Denkens und der Borstcllungswelt " , des Has¬

ses und der hemmungslosen Exzesse heranwach ,

sen ? — in einen » sozialen Leben , das „die fami¬
liären Biridungen zugunsten einer ausschließ¬
lichen Bindung des Individuums an den Staat "

aufgelöst hat ; in diesem Alltag , wo der fürchter¬
liche Kampf um das Allernotwcndigstc keine Zeit
für Lachen ' und Liebe übrig läßt . . . „ Aus den

weiten gepflegten Riesenflächen der Kulturparks ,
die von Menschen erfüllt sind , steigen düstere
Eindrücke . Von den dichtbcsetzten Bänken ■ geht
eine sonderbare Stille aus . Steif und stumm

sitzen die müden Arbeiter unerschütterlich , unbe -

wegt den ganzen langest Abend hindurch . Es

besteht keine Gefahr , daß man zwei junge Leute

aufstört . "
Mit ähnlich eindrucksvollen und überaus

ikchaltsreichrn Worten berichten die Weichmanns
auch über ihre Rückkehr aus dem „Riesenreich
der unbegrenzten Möglichkeiten " , als an der Pol¬
nischen Grenze der kurze Pendclzug den kleinen

Grenzfluß bei Wolotschysk glücklich überfuhr .

„ . . . . Da war es , als spränge Plötzlich
eine schwere eiserne Kett « um Leib und Glieder

entzwei . Es war , als sei uns das Leben von

neuem geschenkt worden , so waren wir selbst
schon der Stickluft dieses Landes , dem Druck auf
die Bewegungsfreiheit , dem Druck auf die Ge¬

sinnung , dem Glück einer gnadenlosen Ausliefe -

rung an unerbittliche Kräfte erlegen . " Sie sind
zuruckgekommen mit dem Eindruck , daß den

deutschen Zuständen ruhig „ etwas mehr
Geduld und etwas mehr Liebe " entgegengebracht
werden kann , „ in der Erkenntnis , um wie

viel freier und menschenwürdiger
unser Dasein i st, als es unsere Vorstellung
zuweilen wahr haben will . Es war rückwärts

gesehen ein schmerzlicher Abschied , vorwärts ge¬
schaut eine freudige Heimkehr und innerlich eine

heilsame Lehre, die Lehre nämlich , daß eine cin -

mal rnit diktatorischen Kräften entfesselte Macht
nicht mehr in Grenzen zu halten oder in ihrer

Auswirkung zu übersehen ist . "
D. Hort .



Sette S Freitag , 28 . August 1931 . /er . sw .

Der fiomifer « Mer den
Instrumenten .

Wer jemals , sei es in Schottland selbst , oder

auch in London , dir Musik der Dudelsackpfeifer
gehört hat , wird sie im Cl ) r behalten , als eines der

belustigendsten Geräusch «, die einem je begegnet

Dudelsackpfeifer in London .

Di « sauertöpfischen Mienen der schottischen Dudel¬
sackpfeifer stehen im grotesken Gegensatz zu den

belustigenden Ouetschtönen der Instrumente .

sind . Es ist aber doch auch ein typisches BolkS -

instvument , dar mit der ganzen trockenen Art der
Briten zufammengehört , so wie das „Quetsch .
Klavier " mit dem Schiffer .

Wahrscheinlich gehörte zu der Fortbildung des

Dudelsacks zum Saxophon hin , das mit seinen
klagend menschlichen Lauten in ihrer betonten
Sentimentalität kaum anders als komisch aus¬
genommen werden kann , daß die moderne Tanzkunst
Hre bestimmten Anleihen bei den Primitiven
machte . Die Gründe hierzu brauchen nicht weiter

untersucht werden , jedenfalls ist die Zusammen -
drängung der Menschen zu hundert auf den

Quadratmeter , wie es in New Jork der Fall ist,
keine Grundlage für den Raum erfordernden Rund¬

tanz .
Man muß freilich zwei ganz verschieden « Wir¬

kungen dieser seltsamen Instrumente des angel¬
sächsischen Volkstums berücksichtigen . Auf den musi¬

kalisch Gebildeten , ja überhaupt auf den Anspruchs -
volleren wirken sie zweifellos in jedem Ausdruck

eher belustigend , allenfalls wo sie rührend werden ,

grotesk . In der angelsächsischen Volksseele wecken

sie aber tatsächlich eine echte Sentimentalität .

Auch in der wirklichen Kunstmusik hatte man
das Saxophon bereits zu verwenden versucht . lieber -

rafchend , aber eigentlich auch nicht ' überraschend für
uns ist da die Tatsache , daß sich das neue Instru¬
ment in der wirklich künstlerischen Operette aus¬

gezeichnet verwenden läßt .
Wie sonderbar , daß wir also eines der lustig¬

sten Instrumente dem sauertöpfischsten Volk der

Erde verdanken , den Schotten . Nur der Gegensatz ,
den wir dabei empfinden , vermochte dem Dudelsack
eine Weltbedeutung zu geben . Töne , di « selbst der

übermütigste Faun mit seiner Flöte nicht über¬

raschender herauspurzeln lassen könnte , und dazu
vielleicht ein « Miene und ein Gesang , der essig¬
saure Tränen hervorlockt .

Wenn Shakespeare diesen Gegensatz so sonder¬
bar empfand , der zwischen Menschen bestchen kann ,

und wenn dieser Gegensatz in einem einzigen Men¬

schen vereint werden kann , sobald er nur das

Saxophon oder gar den Dudelsack an den Mund

nimmt und spielt , dann wird es uns völlig llar ,

daß hier das Instrument geboren ist , das unter

seinesgleichen den Komiker vertritt .

3m rr - Voot jum Nordpol ;
9olorfort « er « J & u & ert WU » < n »

unö < 3ulr « Vernes toIrO XOahrftett

Das rtttzne UnterneSmen ( es

Das U- Boot „ Nautilus " des Amerikaners Hubert
Wilkins fährt zurzeit nach dem Nordpol . Die spar -
lichen Funkmeldungen , die von Bord des Schiffes
eintresfen , lassen erkennen , daß bei der abenteuer -
lichen Reise ziemlich beträchtliche Schwierigkeiten zu
überwinden sind . Aber das U- Boot , dessen erste
Starwersuche vor etwa einem halben Jahr unter
einem so ungünstigen Stern standen und das bei
seiner Ozeanüberquerung von Amerika nach Irland
so peinlich Schiffbruch erlitt , scheint sich nun , wo es
hart auf hart geht , doch recht gut zu bewähren . Zum
Teil gleitet das Schiff unter dem Poleis dahin ,
teils aber auch im Schneesturm auf offenem Wasser .
Heck und Steuerruder mußten manchen schweren
Treibeisswß abhalten und oft ist das Boot gezwun¬
gen , seinen Kurs rückwärts zu nehmen , um gefahr¬
bringende Eisschollen zu umsteuern .

Schon vor dreißig Jahren . . .

In den Tagen dieser abenteuerlichen WilkinS »
Expedition sei an die interessante Tatsache erinnert ,
daß die Idee der Unterseefahrt zum Nordpol bereits
vor etwa 30 Jahren aufgetaucht ist und im Jänner
1902 von Dr . Anschütz - Kämpfe , dem Erfinder des
Kreiselkompasses , zum erstenmal in der „ Geographi¬
schen Gesellschaft " in Wien vorgetragen wurde . Wie
der Forscher selbst erzählte , hat man chm damals

allerdings geraten , sich eine bequemere und billigere
Art des Selbstmordes auszusuchen , als gerade den

ausgefallenen Plan einer Untereisfahrt zum Nord¬
pol . Wer Anschütz - Kämpfe hat trotzdem den Nach¬
weis zu erbringen versucht , daß di « Erreichung des

Nordpols mit einem U- Boot oder richtiger mit einem

Untereisfahrzeug durchaus möglich sei .

10 bis 11 Stundenkilometer .

Für die Wahl der JahreHeit für eine Unter¬

seebootexpedition im Polarmeer ist der verhältnis¬
mäßig geringe Aktionsradius für die Untcrwaffer -
fahrt maßgebend . Denn unter Master fährt das
moderne UBoot mit elektrischem Antrieb , gespeist
aus Akkumulatoren . Seine Geschwindigkeit beträgt
etwa im Durchschnitt 2 bis 3 Sekundenmeter , d. h.
10 bis 11 Kilometer in der Stund « . Zur Frischluft¬
aufnahme und zum Einschalten des Dieselmotoren¬

aggregate - müssen in bestimmten Zeitabständen bei
einer UntereiSfahrt immer wieder Rinnen und grö¬
ßer « offene Wasserflächen , Waken , angetroffen wer¬
den . Anschütz konnte sich nun bei der Entwicklung
seines Planes schon auf di « Behauptung des Polar¬

forschers Peyer stützen , der erklärte , er glaube nicht ,
daß es im Sommer ein Eisfeld von mehr als einer

englischen Meile im Durchmesser gebe . Diese Ver¬

mutung ist durch andere Beobachter , z. B. durch

Nansen , auch bestätigt worden .

Die Technik des WagnisteS .

Anschütz forderte auf Grund dieser Beobach¬

tungen eine Maximaltauchzeit von 15 Stunden bei
einer Unterwastergeschwindigkeit von 2 Sekunden¬

meter , die von den heutigen U- Booten mühe¬
los erreicht werden . Die von Anschütz berech¬
neten Lichtzuführungsmöglichkeiten sind allerdings
durch di « neueste Technik weit überholt worden . Die

größte geforderte , aber praktisch im allgemeinen nicht

notwendige Tauchtiefe von 10 Metern ergab sich aus

Beobachtungen verschiedener Polarforscher über di «

Tiefe des Polareises ; Eisberge kommen im Polar¬
becken nicht vor . Die Navigationsschwierigkoiten
wollte Anschütz mit Hilfe seines Kreiselkompastes
lösen , doch wir wissen heute , daß dieser Kompaß
seine Richtkraft bei Annäherung an den astronomi¬
schen Pol immer mehr verliert . Andererseits aber

find die navigationstechmschen Aufgaben durchaus

zu lösen , wozu nicht zuletzt die Funkpeilung als Hilfs¬
mittel der Ortsbestimmung beiträgt .

Zweieinhalb Tage unter dem Eis .

Wilkins selbst äußerte sich vor einiger Zeit über

die Praxis seiner Fahrt : „ Ich will über den Pol

nach Alaska . Das ist eine Streck « von etwa 3000

Kilometern , und ich denke , daß sie in 50 Tagen zu -

rückgelegt werden kann . Sobald wir finden , daß

das EiS unsere Fahrt unmöglich macht , tauchen wir

einfach unter . Ich schätze di « durchschnittliche Dicke

des Eises auf etwa drei Meter , aber um Spitzen zu

vermeiden , werden wir wahrscheinlich mit dem Boot

in einer Tiefe von etwa acht Metern fahren . Da¬

U- Boot ist so konstruiert , daß es unS gestattet , zwei¬

einhalb Tage unter dem Eis zu bleiben . "

Aus diesen Aeußrrungen gehen die Unterschied «
zwischen den damaligen Theorien Anschütz - Kämpfcs
und dem praktischen Vorhaben WilkinS ' hervor , wenn

auch nicht verkannt werden darf , daß sich beide Auf¬

fastungen in vielem decken . Es bleibt indes fraglich,
ob die wissenschaftliche Ausbeute dieser U- Boot -

Expedition sehr reichhaltig sein wird . Jedenfalls ge¬

hört dieses Unternehmen WilkinS ' mit in da - Kapitel
der zu Wirklichkeit gewordenen utopischen Romane ,
und jeder , der einmal Jules Bernes „ 20 . 000 Meilen

unter der Meeresoberfläche " verschlungen hat , wird

diese UBoot - Fahrt mit besonderem Interest « mit¬

erleben . H-

Kunst und Wissen

Heinrich Grünfeld gestorben . Mittwoch nachts
verstärb in Berlin 76jährig der berühmte Cello -

virtuos « Heinrich Grünfeld , Bruder des noch
berühmteren Wiener Klaviervirtuosen Alfred Grün¬

feld , der ihm vor Jahren im Tode vorauSgegangen
war . Di « Grünfelds waren von Geburt Prager ;
Heinrich vollendete in der böhmischen Hauptstadt
feine musikalischen Studien und wurde dann in

Berlin bald der geschätzteste unter allen Cellisten .
Heinrich Grünfeld erwarb sich aber nicht nur als

Musiker , sondern fast ebensosehr als witziger und

geistreicher Plauderer , als Autor zahlloser amüsan¬
ter Anekdoten einen starken Ruf weit über die

Grenzen Berlins hinaus .

Geburtstag : „ Vorspiel auf dem Theater " ,
„ Die Mitschuldigen " , „ Die Laune des

Verliebten " . Samstag ( 215 —III ) , 7 . 30 Uhr :

„ Der Troubadour " . Sonntag ( 216 —IV ) ,
7 Uhr : „ Im weißen RößI " . Montag ( 217 —II ) ,
7. 30 Uhr : orspi « l auf dem Theater " ,

„ Die Mitschuldigen " , „ Die Lckuu « der

Verliebten " .

Spielplau der Kleinen Bühne . Freitag , halb
8 Uhr : „ Cocktail " . Samstag , 7. 30 Uhr ,

Premier « : » Liebe , Mord und Alkohol " .

Sonntag , 7. 30 Uhr : „ Intimitäten " . Montag ,
7. 30 Uhr : „ Liebe , Mord und Alkohol " .

Vereinsnadiriditen
„ Der Troubadour " , Oper von Verdi , kommt

morgen mit folgender Besetzung zur Aufführung :
Kruse ( Leonore ) , Ried ( Inez ) , Schwarz ( Azueena ) ,
Andersen ( Ferrando ) , Hagen ( Luna ) , Helm ( Man -

ico). Dirigent : Kurt Adler .

Spielplan des Neuen Deutschen Theaters .

Lreitag ( 214 —II ) , 7. 30 Uhr , zur Feier von Goethes

O
Ortsgruppe Prag . Sonntag ,

den 30 . August , Zusammenkunft
7 Uhr Smichower Bahnhof . —

Donnerstag , den 3. September ,
Mitgliederversammlung im Ver -

einshaus de - D. T. I . auf der

Stvaniee (Hctzinscl ) .

Der Arzt wider Willen .
( Erstaufführung im Neuen Deutschen Theater . )

Wir hätten uns « inen kraftvolleren Auftakt des

neuen Spieljahres im großen Haus , ein repräsen -
tablereS Merk zur Eröffnung der Musilsaison ge¬

wünscht Äs diese harmlos - liebenswürdige Spieloper
von anno dazumal . Aber da das Zarte und Heiter «
gut gelang , wollen wir uns mit hoffnungsvoller
Erwartung des Größeren und Stärkeren , das folgen

möge , vorderhand bescheiden .
Man möchte es kaum glauben , daß Charles

Gounods komische Oper ,Ser Arzt wider Wil¬

len " — in Paris uraufgeführt 1858 — nur ein

Jahr vor seinem „Faust " liegt , so wenig erkennt

man an dem kleinen Merk dt « Handschrift des

Manne - , der mit Faust - Margaveth « weltberühmt
wurde ; viel mehr spürt man da den Einfluß des

Zeitgenosten Rossini , den Nachhall der kirchen¬

musikalischen Zeit Gounods , den Schüler Halsvhs ,

ja selbst Gounod als Autor einer Monographie
über den Mozartschen Don Juan . Wenn der klas¬

sizistische Stil dieser opera buffa eine Parodie

auf die alten Meister , auf Lully , sein soll , so muß

ich gestehen , daß auf mich diese allzu feine Travestie

eher wie « ine Kopie des originaleit Stil - wirkt .

Trotz der Gefälligkeit dieser Musik , der man gerne

zwei Stunden zuhört , trotz manchen gewinnenden
Einfällen , trotz der geschmackvollen Melodik und

Harmonik , trotz dem eingänglichen Bolksliedcharak -
teri so mancher Gesangssolo - und Orchesterstelle
begreift man doch sehr wohl , daß diese klein « Oper ,
zumal auf der deutschen Bühn « , sich nicht durch¬

setzen konnte und daß sie ihre Renaistance weniger
dem eigenen Wert als der Problematik unserer

zeitgenössischen Opernschaffens zu danken hat . An

mutig bewegten Partien stehen sehr langatm '

gegenüber , so gleich die stark konstruiert « Ouvc

türe , und sehr launige Nummern — das Lied von

der Flasche , das LiÄ der Martine , die Serenade ,
die Sganarelle - Arie — wechseln mit Banalem , das

allerdings immer durch eine feine Instrumentation
erquicklicher gemacht wird . Höhepunkt ist ein kunst¬
volle - Sextett .

Tas wahrhaftig nicht sehr geiswÄle Libretto

stammt von Jules Barbier und Michel Cakrs , den

Verfastern auch des Gounodschen „Faust " , uiü > ist
ein « sehr einfache Bearbeitung der Molisreschen
Komödie gleichen Namens , mit der . der große Dich¬
ter dem französischen Hof ein kleines , vorsichtig
delikates und noch vorsichtiger satirisches Amuftmeni
bieten wollte .

Die Handlung , mehr ersonnen als gedichtet , ist

kurz die : Ein Holzhacker , Sganarelle , der einmal

al « Diener «ine » Medicus an Bildung gerochen

hat , jetzt aber Alkoholdüste vorzieht , zumal ihm
sein resolutes Eheweib das Leben nicht allzu leicht
macht , endet einen häuslichen Zwist mit eben jener

durch eine Tracht Prügel . Märchenhafter Zufall
bietet der Frau Rachemöglichkeiten : di « beiden

Diener des reichen Gckronie geraten auf der Suche
nach einem Arzt für die Tochter ihres Herrn in

des Holxhackers Haus , besten Frau ihnen «inredet ,
ihr Mann sei Arzt und obzwar er daS immer

leugne , werde er sich schon zur Nutzbarmachung
seiner Kunst verstehen , wenn er nur erst tüchtig
durchgchauen werde . Roch dieser zweiten Prügel¬
szen « brginnt der falsche Doktor sein « Kur an dem

Mädchen , das di « Sprach « verloren zu haben nur

vorgibt / um so den Widerstand ihres Vaters gegen

ihr « Verbindung mit dem armen Leander zu

brechen . Ein deus ex machina in de. r nur erwähnten
Gestalt eines plötzlich versterbenden Erbonkels jenes
Leander läßt den gar nicht vorhandenen dramati -

' chen Konflikt allegretto in Wohlgefallen auflösen .
, u munterer Chorgesang beruhigt uns darüber ,

«ß sämtliche Paare befriedigt und versöhnt sind .

( Was übrigens die . ^ejänge anlangt , muß doch

erwähnt werden , daß man hier , wie übrigens auch
an änderen Stellen der Oper , dem geradezu stupi¬
den Text doch etwas hätte auf den Leib rücken

müssen ; der Unsinn , den gleich eingangs die Holz¬
hacker über ihr Los singen , ist kaum zu überbieten !

Ter neue Regisseur , Herr Fritz Schuh , besten
übrigens sehr saubere Arbeit aber noch kein Urteil

über seine Qualität zuläßt , hätte hier schon ein¬

greifen müssen . )
Tic Reproduktion des Werks unter der sicheren,

interessierten und liebenswürdigen Stabführung
Kapellmeister Rudolfs darf als gelungen be¬

trachtet w« dien ; mehr dynamisch « Schattierung täte

allerdings not ; und rhythmische Abwechslung dürste
nicht dadurch erzielt werden , daß man aus dem

mäßig beschwingten Tempo der Serenade ein

breites Adagio macht . Was die Sänger anlangt ,
so läßt sich bei den SoliS sowohl als auch beim

Chor erfreuliche Stimmfrische und tüchtig « Spiel -
freude feststellen . Ter Hauptanteil des erfreulichen
Erfolges , den di « Wiedergabe fand , fällt auf
unseren prachtvollen Hagen , der als Sgaranelle
ebeisto durch seinen weichen , edlen und geschmack¬
vollen Gesang wie durch lebendiges , humorvolles
Spiel erquickt . Lustig , nuancenreich das Dienerpaar
Bandlers und Rollers , sehr stimmschön
Herr Berk mann und trefflich im Lustspielton
eines pere noble Herr Reiter . Nicht ganz so

glücklich die Besetzung der Frauenpartien : Frau
Ried erscheint mir als unzulänglich , mehr noch
darstellerisch als gesanglich , Frau S ch w a r z' tadel¬

lose Erscheinung und routiniertes Spiel trösten
nicht über immer mehr schwindende Stimmittel
und das charmante , ambitioniert agierende Fräu¬
lein Szatmary hat derzeit noch Schwierigkeiten
selbst gegen « in Bufto - Oper - Orchester .

DaS Publikum dankte für den alles in allem

netten Abend sehr freundlich . L. G.

AM - Spiel ' MWIM
Reaktion in Ungarn

gegen Arbetterlport .
Di « Reaktion in Ungarn beobachtete die sich

steigernd « Aktivität der ungarischen Arbeitersport¬
ler mit immer größerer Unruhe . Das von dem

Präsidenten der Sozialistischen Arbeitersportinter¬
nationale ( SASJ . ) Dr . Julius Deutsch , Wien , ver¬
faßte Buch „ Sport und Politik " ist vor
kurzem durch den ungarischen Arbeitersportbund
in ungarischer Sprach « herausgegrbcn
worden . Daraufhin erhielt der Bund vom LandeS -
art für Leibesübungen eine Zuschrift , in der es

heißt , daß das Erscheinen dieser Broschüre vom
nationalen Gesichtspunkte nicht er¬

wünscht ist. In der Zuschrift wird weiter darauf
aufmerksam gemacht , daß der Bund die

Folgen spüren wird .
*

Im Anschluß an das Olympia in Wien ’ aw
zwischen deutschen und ungarischen Arbeitersport¬
lern in Budapest eine Sportveranstaltung statt ,
die einen recht interessanten Verlauf nahm . Im
Speerwerfen siegte Drache ( Heidenau bei Dresden )
mit 53 . 10 Meter , Csefay ( Budapest ) 48 . 20 Meter ;
Weitsprung : Soti ( Budapest ) 6. 30 Meter . John
( Leipzig ) 5. 91 Meter . Bei den Frauen brachte
es di « Ungarin Teak ' im 60 Meter - Lauf in 8. 4 Sek .

zu einer , neuen ungarischen Bestleistung . Zweitbeste
wurde Krüger ( Dresden ) ° in 8. 5 Sek . Neue ungari¬
sche Höchstleistungen wurden noch von den Frauen
erzielt von Tichy im Kugelstoßen mit 8. 72 Meier
und in der 4X100 Meter - Stafette durch MTE

Budapest in 55 . 8 Sek .

Bei einem Abendsportfest lies der ungarische
Arbeitersportler Nemeth ( Budapest di « 10 Kilometer
in - er neuen ungarischen Bestleistung von 32 : 48 . 8
Minuten . Ties « Leistung reicht an die der besten
Langstreckenläufer der Sozialistischen Arbeitersport¬
international « heran .

Internationaler Arbeiterschießfport . Im deut¬

schen Arbeiter - Schützenbund sand zwischen Baden ,
Württemberg und Norwegen « in Fern -
schießen im Kleinkalibcr auf 50 Meter Entfernung
stehend freihändig statt . Die Mannschaften bestan¬
den aus je fünf Schützen, von denen jeder fünf
Schuß auf die internationale 20er Ringscheibe ab¬

zugeben hatte . Sieger wurde Norwegen
mit 858 Ringen , an zweiter Stell « steht Baden
mit 786 und an dritter Stelle Württenrberg mit

746 Ringen . Di « Ergebnist « der Norweger liegen
weit über dem Durchschnitt .

Hölläud sche Fußballer in Deutschland . Der Fr .
Turn - und Sportverein Oldenburg hatte mit

der Verpflichtung von Groningen einen guien
Griff gemacht . Der Gastgeber war durch größere; , »'
Schnelligkeit im Vorteil und gewann 4 : 2 .

Bürgerlicher Sport .

Die Pariser Europa - Schwimmeifterschaften am

vierien Tagen brachten in der 4X200 Meter - Frei «
stil - Staffel den Sieg Ungarns in 9 : 34 Min . vor

Deutschland , Italien und Frankreich . Tas 200 -

Meter - Brustschwimmen für Frauen gewann die

Engländerin Wolstenholm in 3 : 16 . 2 Min . In den

Borläufen für 100 Meter Rücken ( Frauen ) erzielten
Braun ( Holland ) und Harding ( England ) di « gleich«
Zeit von 1 : 24 . 4 Min . . Im Wasterballturnier ent¬

fiel di « Begegnung Oesterreich —Belgien und trug

Oesterreich nur « in Spiel gegen «ine kombinierte

Mannschaft aus , das 5 : 2 gewonnen wurde .

Aus der Partei

S . I . Prag , Grupp « I . Heute aberrbs treffen

wir uns im Verein deutscher Arbeiter , SmeAa -

gaste . Liederbücher und Musikinstrumente mit¬

bringen . Beginn halb 8 Uhr .
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Wran - Urania - Kino L7 «

einziges deutsche ' aino uru - is . i ' ei - O- iiu

PREMIERE .

„ ' s Lercheri vom Wienerwald “
Singspiel . In Verbindung von Ton, Film und Bühne' .

Un<er persönlicher Mliwirkuhg von Theo Werner , dem be¬
liebten Charakterkomiker , Guggi Hennings , Karl Neu-

mayer , Josef Prack .

W verkehren wir ?
| Caio „Continental“, Prag, Graben j


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

